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! A U S D E ·M I N S Tl T U T F O R G E R I C H T LI C H E M E D I Z I N D E R U N I V E R S IT Ä T G RA Z

Von Univ.-Dozent Dr. MAX FOSSEL 

Alkohol und Verkehrsunfälle 
Es vergeht kein T<19 1 ohne daß wir in der Zeitung von 

neuen Verkehrsunfällen lesen können. Be�onders im Anschluß an 
das .Wochenende treten Verkehrsunfälle gehäuft auf. Bedauer­
licherweise werden dadurch nicht nur viele Menschen mehr oder 
weniger schwer verletzt, sondern auch getötet. Die Ursachen, 
die zu Verkehrsunfällen führen, sind mannigfaltig. Nur in einem 
ganz kleinen Tell liegt die Ursache bei technischen Mängeln der 
Fahrzeuge. In der überwiegenden Mehrzahl tragen die Verkehrs• 
teilnehmer selbst die Schuld am Zustandekommen des Unfalls. 
Dazu _gehören vor allem übermäßig hohe Geschwindi-gkeiten, 
aber auch Nichtbeachten der Verkehrsvorschriften, wie falsches 
Ueberholen, Nichtbeachten des Vorfdhrtm:chtes, falsches Ein­
biegen, mangelhaftes Abbl,enden usw. Es sind also die Mehrzahl 
der Verkehrsunfälle durch die Verkehrsteilnehmer selbst bedingt 

Es ist daher naheliegend, daß all.es, was zu einer Herabset­
zung der körperlichen und geistigen Leistungsfähigkeit eines Kraft­
fahrers führt, gleichzeitig auch die Wahrscheinlichkeit eines Ver­
kehrsunfalles erhöht. Schon seit langem hat man daher sei·n 
Augenmerk auf den Alkohol gerichtet. Daß ern Betrunkener kein 
Kraftfahrzeug führen darf, ist nicht schwer einzusehen; daß aber 
auch schon sehr geringe Grade einer Alkoholbeeinflussung eine 
ausschlaggebende Ursache beim Zustandekommen eines Verkehrs-
unfalles sind, Ist leider noch viel zu wenig bekannt. 

In einer amtlichen St<Nistik der Verkehrsunfälle wurde der 
Alkohol in 10 Prozent als Ursache angegeben. Diese Statistik liefert 
jedoch kein brauchbares Bild der wirklichen Verhiiltnisse, denn 
sie gründet sich auf die sogena.nnten statistischen Meldeblcitter, 
in welchen <1ls Ursache in der Regel die unmittelbare Veranlassun_ß, 
wie zum Beispiel Schnellfahren oder Nichtbeachten des Vorfahrts­
rechtes, angegeben sind, immerhin Ursachen, die durch das per­
sönliche Verhalten des Kraftfahrers bedingt sind. Es ist ohne wei­
teres einleuchtend daß auch in solchen Fällen eine Alkohol­
beeinflussung ei·ne 
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Rolle spielen kann. Von hervorragenden F�ch­
leuten wird der wirkliche Prozentsatz der durch Alkohol beding­
ten Verkehrsunfäne auf 40 bis 50 Prozent veranschlagt. Gerade 
bei schweren Verkehrsunfällen kann ga-nz besonders häufig eine 
Alkohol-einwirkung festgestellt werden. 

Die Gefährli·chkeit von alkoholischen Getränken für Verkehrs­
teilnehmer ist dadurch· bedingt, daß der Alkohol bei Jedem 
Menschen Veränderungen in der körperlichen und geistirgen 
Leistungsfähigkeit hervorruft. Schon eine ganz geringe Alkohol·­
menge kann zu einer tiefgreifenden Aenderung der Stimmungs­
l<1ge führen. Solche Leute sind in "gehobener Stimmung", viele 
ihrer Hemmungen fdllen wes, dadurch werden sie "hem�un�s­
los", sie kennen kei-ne Furcht und werden dodurch u-nvors1cht19, 
ihr Verantwortungsgefühl ist aufgehoben. So erklärt sich auch �ie 
Behauptung viel-er Leute ddß sie in angeheitertem Zustand viel 
besser und schneidiger f<1hren können. Der unter Alkoholeinfluß 
Stehende empfindet nämlich häufig gar nicht seinen Mangel an 
Leistungsfähigkeit. Die Aufmerksamkeit und die d�vo�. �bhängige 
Auffassungsfähigkeit werden schon durch ganz geringfug1ge Afko­
holmengen weitgehend herabgesetzt. Vor <1llem fehlt auch dem 
leicht Alkoholisierten die Fähigkeit, - die Geschwindigkeit des 
eigenen und fremden Fahrzeuges abzuschätzen und Entfernungen 
richtig zu beurteilen wi·e zahlreiche Versuche eindeutig bewiesen 
haben. Solange sich' bei einem alkoholisierten Fdhrer im Verkehr 
alles glatt dbspielt, mdg es ja vielleicht noch gehen. Wenn aber 
plötzlich ein unvorhergesehenes Hindernis kommt, irgendeine kri­
tische Situdtion so wird der alkoholisierte Fahrer viel eher v-er­
sagen als ein �üchter.ner. Das hängt vor dllem damit zusammen, 
•daß durch di•eAlkoholeiowirkung die sogen&nnbe "Schrecksekunde" 
um dds Doppelte bis Dreifache vermehrt ist. Um di,ese Sekunden­
bruchteile handelt es si-ch dber gerade in vielen Fällen, ob es zu
einem schweren UnfaH kommt oder nicht.

Nach dem bisher Gesagten soll es uns ni-cht mehr wu,ndern, 
daß m;in bei den durch Alkohol bedingten Verkehrsunfällen meist 
nur eine geri·ngfügige Alkoholbeeinflussung der Kraftfahrer fest­
stellen kann, Wenn jemand �inmal richtig betrunken ist, s:::, wird 
er vielleicht von der Führung eines Kraftfahrzeuges Abstand· 
nehmen, oder aber doch so la,ngsam und vorsichtig fahren, daß 
nicht s:::, leicht etwas passi-eren kann. Bei einem Mann, der nur 
leicht angeheitert i-st, führt aber die mangdnde Einsicht in die 
momentane ungenügende Leistungsfähigkeit sehr leicht zum Ver­
kehrsunf<:11'1. 

Die Alkoholbeeinflussung eines Menschen kann man heute 
sehr exakt nachweis�n. Dazu gehört ePne nach bestil]lmten V,:::,r­
aussetzungen durchgeführte ärztliche Untersuchung und g;lerch­
zeitig auch eine chemische Bestimmung des Blutalkoholgehaltes. 
Nur die Verbindung dieser beiden Untersuchungsmethoden läßt 
gerichtlich beweiskräftige Rückschlüsse zu. Die Blutalkoholunter­
suchung allein erlaubt ke_i,n Urteil über den Trunkenheitsgrad, si-e 
beweist lediglich, ob überhaupt und in welcher Menge Alkohol 
im Körper des betreffenden Menschen vorhanden ist. Ebensowenig 
kann ohne ei-ne exakte Untersuchung, womöglich von einem 
Nichtarzt, eine richtige Aussarge über eine eventuefle Alkohol­
beeinflussung ei:nes Menschen abgegeben werden. So beweist 
zum Beispiel der Alkoholgeruch der Atemluft allein noch gdr 
nichts,. Anderseits ist für das Zustaindekommen eines Verkehrs­
unfalles durcha.us noch keine äußerlich erkennbdre Trunkenheit 
erforderlich. Solche geri,nge, aber für das Zustandekommen e.ines 
VerkehrsunfaHes äußerst gefäihrliche Grade einer Alkoholbee•n­
flussung, können erst durch spezielle ärztliche Untersuchungs­
methoden und durch die gleichzeitige chemische Bestimmung des 
Blutalkoholgehaltes aufgedeckt werden. 

Wenn der Verdacht <1uftaucht
1 

daß ein an einem Verkehrs­
unf-all Beteiligter unter Alkoholeinwirkung steht, so muß folgen­
der Vorgang eingeh<1lten werden: Es ist die betreffende Pers.:,n 
durch einen erhebenden Polizei- oder Gendarmerlebeamt-en 
ei•nem Arzt vorzuführen, der an Hi.nd der vorgeschriebenen 
Fo-rmblätter zur Blutabnahme für die Blutalkoholbestimmung einen 
bestimmten ärztlichen Untersuchungsgang durchzuführen h<1t. Vor 
allem ist es wichtig, daß die genaue Uhrzeit der ärztlichen 
Untersuchung und auch des Verkehrsunfalles festgehalten wird. · 
Im Anschluß an di,ese ärztliche Untersuchung, zu · der auch da� 
Ausfüllen eines lrrgartenschemas gehört, wird. dann eine Blut­
probe aus der Ellenbeuge entnommen, wobei selbstverstiindlich 
jede zusätzliche Beimengung von Alkohol oder ähnlichen flüchti­
gen Substanzen, wie Aether, Benzin usw. zu vermeiden ist. Es 
darf deshalb die Hautstelle nur mit einer wäßrigen L0sung ge­
reinigt werden. Auch müssen die lnjektionsn<1deln und -spritzen 
v-orher in Wasser ausgekocht werden und nicht etwa in Alkohol 
liegen. Ein gewöhnliches Durchspülen der vorher In Alkohol gele­
genen Spritzen ist völlig unzureichend. Die abgenommene Blut­
probe wird dann an eiin Universitätsinstitut für gerichtliche Medi­
zin eingesandt, wo auf mikrochemischem Wege der Alkohol­
gehalt des Blutes bestimmt wird. Die gefundenen Alkoholwerte 
�erden In PromiHe angegeben. Jeder Wert, der ¼ ·Promille 
ubersteigt, beweist, daß der betreffende Mensch Alkoool ge­
trunken hat. Eine verkehrsgefährdende Alkoholbeeinflussung ist 
grundsätzlich bei allen Blutalkoholwerten anzunehmen, die mehr 
als 1 Promille betragen, glei·chgültig, wie der betreffende Mensch -
<1uf Alkohol reagiert. Für Laien erkennbare Trunkenheitserschei­
nungen pflegen im allgemeinen aber erst bei einem Blutalkohol­
wert von 1.5 Promille aufzutreten. Bei einer schweren Trunken­
heit finden wir meist Blutalkoholwerte von 2 bis 3 Promille. Bei 
Blutalkoholwerten von 5 bis 7 Prcmille kommt es bereits zu einer 
tödli.chen Alkoholvergiftung. Diese angegebenen Zahlen entspre­
chen dem allgemei-nen Durchschnitt. Es ist bekannt, daß manche 
Personen gegen Alkohol besonders empfindlich sind, so daß 
unter Umständen schon bei niedrigeren Werten schwere Folge­
erscheinungen auftreten können. Es gibt aber nicht nur Unter­
schiede in der Albhol.empfindlichkeit zwischen den einzelnen 
Personen, sondern auch zu verschiedenen Zeiten bei ein und. 
demselben Menschen. So ist die Alkoholwirkung nicht nur von 
der Körperbeschaffenheit allein abhängig, sondern auch vom je­
weiligen Gesundheitszustand, vom After, von der Ermüdung, 
Weiter v-on der Stärke des alkoholischen Getränkes, ob rdsch 
oder langS<im bzw. ob auf leeren oder vollen Magen getrunken
wurde. 

Bei Trinken irgend ei.nes alkoholischen Getränkes tritt der 
Alkohol je nach dem Füllungszustand des Magens schon innerhalb 
einer halben Sturide bis längstens nach zwei Stunden vollstän­
dig in das Blut über. Dann finden wir auch die höchsten Brut­
alkoholwerte di,e im wesentlichen abhängig sind von der Menge 
des genosse�en Alkohols. Wenn also jemand zum Beispiel auf 
nüchternen Magen ein Krüge! Bier trinkt, so ist bereits eine 
h<1lbe Stunde später der ganze im Bier befindliche Alkohol 
i-ns Blut übergegangen. Der einmal im Blut befindliche Alkohol
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ENTSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Öslerreichischen Juristenzeitung - Nachdruck verbalen 

Wann ist ein Diebstahl vollendet? 

Di,e Rechtsrüge des Beschwerdeführers ist unbegründet. Er 
führt aus, daß im vorliegenden Falle nicht das vollendete Ver­
brechen des Diebstahls, sondern lediglich der Versuch - dieses 
Verbrechens vorliege, weil die Gegenstände vorn Täter in ein 
zur Wohnung gehöriges Kellerabteil gebracht wurden. 

Das Verbrechen des Diebstahls ist dann vollendet, wenn die 
Besitzentziehung abgeschlossen und der Betroffene seine Gewahr­
same an den gestohl-enen Gegenständen -endgültig verloren hat. 
Jrn allgemeinen wird man davon ausgehen können, daß die Ge­
wahrsame des Bestohlenen solange aufrecht 6-esteht, als die ge,­
stohlene Sache noch nicht aus seiner Wohnung oder seinem An­
wesen hinausgeschafft worden ist. R. war Untermieter in der 
Wohnung der Mutter des Angeklagten. Der Angeklagte ha,t die 
gestohlenen Gegenstände <1us der Wohnung in das von seiner 
Familie benützte Kellerabteil gebracht: Durch diesen Vorgang hat 
R. die Gewahrsame an den gestohlenen Sachen zweifellos ver­
loren. Im allgemeinen steht einem Untermieter nicht das Recht 
zur Mitbenützung des Kellerabteils seines Hauptmieters zu. 
Aber selbst wenn dies der Fall gewesen wäre, muß davon aus­
gegangen werden, daß R. die Gewdhrsame <1n den gestohlenen 
Gegenständen durch · deren Verbringung in das Kellerabteil 
verloren hat, da Kellerabteile üblicherweise nicht zur Aufbe­
wahrung von, Schmuckgegenständen, Photoapparaten u. dgl. 
verwend-et werden. 

Wenn somit d<1s Erstgericht den festge9tellte-n Sachverhalt als 
vollendetes Verbrechen des Diebstahls beurteilt hat, so ist -es 
dabei nicht einem Rechtsirrtum unterlegen (OGH., 15. Septernr 
ber 1950, 1 Os 187; LG. Wien, 96 Vr 2022/49). 

Begriff der Wehr- und Bewußtlosigkeit im Sinne des § 1�7 StG. 

Wehr- und Bewußlosigkert bedeutet, ddß das Opfer geistig 
derart unter-entwickelt ist, daß ,es •nicht i-n der Lage ist, sich aus 
Verstandesgründen dem Angriff g,egenüber zur Wehr zu setzen. 
So wie das Kind unter 14 Jahren gegen sexuelle Angriffe durch 
das Gesetz geschützt ist, gleichgültig, ob ,es schon verständig ist 

wird nur ganz langsam wieder verni'chtet. Es ist ein großer Irr­
tum, zu glauben, daß man schon wenige Stunden nach dem 
Alkoholrausch wi,eder vollständig nüchtern ist. Auch nach ei-nern 
rnitt-elschwer-en Rausch dauert -es mindestens 12 bis 24 Stunden· 
bis der gesamk Alkohol wieder den Körper verlassen hat. Wen� 
also jerndnd sich am Abend ei·nen Rausch angetrunken hat, so 
ist er auch noch in den Morgenstunden des nächsten Tages 
ungeeignet, ein Kraftfahrzeug zu lenken. 

Auch wenn zwischen der Blutabnahme und dem Verkehrs­
unfall mehrere Stunden verstrichen sind, kann man einwandfrei 
den Blutalkoholgehalt für den Zeitpunkt ·des Unfalles berechnen. 
Außerdem kann man aus dem jeweifigen Blutalkoholgehalt auch 
die Menge des -getrunkenen Alk-ohols bestimmen, was vor allem 
für die Beurteilung der Glaubwürdigkeit ·gemachter Angaben 
wichtig ist. 

Man kann also jeden Kraftfahrer nicht genug vor den Ge­
fahren des Alkohols für das Zustandekommen von Verkehrsun­
fä!l.en warn-en. Dafür, daß 'bei einem Menschen der vorher er­
wähnte kritische Blutalkoholwert von 1 Promille erreicht wird 
genügt im allaemeinen bereits der Genuß v,on ¼ Liter Wei� 
oder 4 kleine Biere oder 3-4 Stamperl Schnaps. Damit soll 
aber nicht gesagt sein, daß nicht auch schon wesentlich gerin­
g-er-e Alk0holmengen dusschla-ggebend für das Auftreten eines 
Verkehrsunf<1ll,es sein können. Besser ist es duf jeden Fall, ·wenn 
ein Kraftfahrer überhaupt keinen Alkohol trinkt oder aber, 
wenn si0 das Trinken nicht vermeiden läßt, das Kraftfahrzeug 
einem nuchternen Fahrer übergibt. 
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oder nicht, und ,ob es rn it dem unzüchtigen Verhalten des Täters 
einverstanden ist, genießt auch eine hochgradig schwachsinnige 
Person diesen Schutz, gleichgültig, -ob sie weiß, daß ein Ge­
schlechtsverkehr stattfindet und ,ob si•e eine geschlechtliche Be­
tätigung selbst anstrebt. Geschützt wird durch das Gesetz in 
diesem Falle dne Person, die vermöge ihres Schwachsinnes den 
v,orhandenen Geschlechtstrieb nicht entsprechend z·ügeln und 
einem Angriff gegebenenfalls nicht entsprechend Widerstand zu 
leisten vermag, da bei ihr die nötigen Hemmungen fehl,en. Wenn 
sich also eine hochgrddig schwachsinnige Person zu einem Ge­
schlechtsverliehr herbeiläßt, dann tut si-e dies nicht willensmäßig. 
"Freiwillig" heißt richtigerweise, daß eine Person die Tragweite 
ihres Verhaltens ermißt und dieses auch will. (OGH., 9. März A·,
1951, 5 Os 45; LG. Feldkirch, Vr 700/50.) W7 

Begriffsbestimmung der "Verführung" im Sinne des § 132 III StG. 

Der E.inwand des Beschwerdeführers, daß das Merkmal der 
Verführung nicht gegeben sei, da Hilda A. seinem Vorgehen 
keinen ·nennenswerten Widerstand entgegeng-esetzt habe, ist nicht 
begründet. Verführung im Si·nne des § 132 III StG. ist, wie der 
OGH. in wi•ederholten Entscheidungen ,ausgesprochen h�t, jede 
Einwirkung auf den Will-en der ange.griffener-1 Person, die be­
stimmt und geeignet ist, sie dem auf die Verübun.g einer un­
züchtigen Handlung gerichteten Willen des Täters willfährig zu 
machen. Auch die Vornahme einer Unzuchtshandlung kann den 
Tatbestand begründen, wenn der Täter hierbei in , der Absicht 
handelt, die schutzbedürftige Person zur D'uldung weiterer Un­
zuchtshandlungen zu verleiten. Nach den Feststell,ungen des Erst­
gerichtes hat der Ange_klaagte an Hilda A Unzuchts'handlungen 
vorgenommen und dadurch ihre Sinnlichkeit -erregt und sie· in 
die,er Weise willfährig gemacht, so daß sie sich yveitere Un­
zuchtshandlungen von ihm gefallen ließ. Darin li,egt schon im 
Hinblick auf das Alter der Hilda A •ei.ne Verleitung zur Duldung 
und Begeh1mg unzüchtig,er Handl•ungen im Sinne der �ezeich­
neten Gesetz,esstelle. Das Erstgericht hat demnach auch mit Recht 
die festgesteHten Handlungen des Angeklagten _als Ve_rbrechen „
nach dem § 132 111 StG. beurteilt. (OGH., 6. Apr1•I 1951, ,_, 
5 Os 149; LG. Innsbruck, 7 Vr 1713/49.) '- --:, 

Was versteht man ·unter "Obrigkeit" im Sinne des § 187 StG.? 

Nach der Bestimmung des § 187 StG. hört ei'ne Veruntreu­
ung auf, strafbar zu sein, wenn d�r nte

d
r a

� tä�t
l
� Reue,

f
„ei

h
he • 

das Gericht ,oder -eine ,and ere Obrigkeit as ers u �n -er a rt, 
den ganzen aus sei,ner Tat -entspringenden Schaden w1,e�er _s.u.t-

cht Unter Obrigk,eit im Sinne dieser Gesetzesstelle 1st ied:e 
:�entliehe Autorität zu verstehen, welche ,�azu berufen ist, für 
d ' S'cherh-eit des Eigenturnes zu sorgen, der es daher auch ob­
li��t, 

1 
Eigenturnsdel -ikte aus dem Gesichts

�
unkt

� 
der öffe

�
:.l�che.n 

Ordnung, Ruhe und Sicherheit der ,estra u,ng 
d
zuzu

p
u 

1;
e�. 

(SSt. V /35 und 100.) Daß die S1cherh�1tso:gane er o ':e1-
direktion Wien unter den Begriff der Obrigkeit fatl.en, :kann rncht 
zweifelhaft sein. Nach den Feststellungen des Erstgerichtes �nd 
der Aktenlage hat Wilhelm K. den Betrag v,;:in 195 S erst zuruck­
bezahlt, nachdem ihm bei seiner ersten Vernehmung v,om 21. Fe­
b�uar 1950 seine Verfehlungen vorgehalten wurden. Das Straf­
referat der P-olizeidiireküon Wien hat nach dem Amtsvermerk 
vorn 26. Jänner 1950 von der Veruntreuung des Angeklagten 
Kenntnis erhalten, bev,or di-eser den Betrag von 195 S e.rsetzt 
•h<1t. Di,e Vor,auss-etzungen des § 187 StG. lagen demnach nkht 
vor, auch wen.n vor _der Schadensgutmdchu:ng durch den Ange­
klagten noch keine forme'lle Anzeige g,egen i•hn wegen Ver­
untreuung erstattet worden ist_. (OGH., 9. Fe.bruar 1951, _5 Os 
47/LG. Wien, 2a SVr. 2603/50.) 

3illenfahrkurs 

Von Gend.-Patrouillenleiter JOSEF SEMMLER 

Von der Erkenntnis ausgehend, daß in einer Gendarmerie­
Schule nicht a·llei,n die üblichen Methoden geistiger, körperlicher • 
und fachlicher Erzi,ehung angehender junger Gendarmeriebe­
beamter angewendet werden müssen, wurde unter anderem in 
der Gendarmerieschule des Bundesrni·nisteriums für Inneres daran­
gegang,en, die nach dem Kriege kaum beachtete Ausbildu�g 
im „Wasserfahren" wi,eder aufzunehmen und auszubauen. 

Man braucht sich nicht erst die -einzelnen einschlä.3igen· 
Bestimmungen der Gendarmeri·e-Dienstinstruktion vor Augen 
zu halten, um die Bedeutung der Ausbi,ldung im Zillenfahren für 
Angehörige der Gendarmerie richtig ermessen zu "können. Die 
Katastropheneinsätze des vergangenen Frühjahrs und Sommers 
rechtfertig-en mehr als dugenschei·nlich die Notwendigkeit einer 
intensiven theoretischen und körperlichen Ausbildu,ng besonders 
da, wo der Genda,rmeriebearnte als berufener Helfer und 
Retter von Menschenleben und Hab und Gut zu wirken hat. 

Mit gutem WiHen alle·in kann der Gendarm nicht immer 
A die ,notwendige Hilfe leisten und dies gilt ganz besonders für 
� die Hilfel-eistung aus Wassersnot. Selbst unter der nur zum Teil 

erfüllten Voraussetzung guter Schwimmkenntnisse, hat es sich 
leider allzuoft g,ezeigt, dci;ß der Retter seiner Aufgabe nicht 
gewachsen war und - sich in die Gefahr begebend - mit 
dem zu Rettenden umkam. 

Ob es sich nun um die Rettung eines Ertrinkenden bei 
Unglücksfällen bzw. Selbstmord oder um die Bergung von 
Menschen und Sachgütern bei Hochwasser handelt, i.n den 
meisten Fällen wird der Erfolg davon abhängen, ·w_ie qer Retter 
in der Lage i•st, mit ei.nern Boot oder Zille umzugehen. 

,!:s kann .natürlich jeder mehr oder minder Ausgebildete, ja 
auch der vollkommene Laie in ei,n Boot stei.3en und einen 
Rettungsversuch ·unternehmen und sie alfe mögen auch in dem 
einen oder anderen Fa.H Erfolg haben. Tatsache jedoch ist, 
daß die Rettung eines Ertrinkenden stets schnellste Hilfeleistung 
erfordert dd nur wenige Mi1nuten über Tod und Leben -eines 
Mensche� entscheiden. D·i,e Fätle, wo "nur mehr" di-e Leiche 
geborgen w-erden konnte, sprechen eine betrüblich deuttiche 
Sprache, daß die Retter iinfolge mange'lhafter Ausbi_ldung 11.nd 
Kenntnis�e im Rettungswesen bei Wassersn-ot eben nicht schnell 
genug die Un.glücksstdle erreichten. 

AHe diese Umstände zeigen deutlich, wie •notwendig es 
ist, di·esen Gefdhren dd�durch zu begegnen, daß man eine mög­
lichst gmße Anzah·f tüchti,ger Gendarrneri<ebeamter heranbildet, 
die in der Lage sind, nicht .nur gemäß § 48 der Gendarmerie- :,:.,, '--'--""'--.;_-"--------'­Dienstinstruktion "mit Mut Entschlossenheit und pfl,ichtmäßiger 

t,._ Auf.opferung :�i-nz:uschrei�e�''., sondern duch _durch __ eine vora_n-
� gegang,ene grundl1che Ausbrt:dung, das fachliche Rustzeug mit­

bekommen haben, erfolgreich hel-fen zu köl}_nen. · 
Nachdem die grundlegende allgemei•ne Ausbildung der An­

gehörigen der Gendarmeri,eschule im Juni 1951 im wesent­
lichen dbgeschtoss,en war, der Großteil der Frequentanten di-e r. 
Freischwimmer,prüfung dbgele,gt hatte und die notwendigen mate­
riellen Vordus,etzungen inach .mühevoller Kleinarbe·it gesch3ffen 
worden waren, wurde mit einem Ziflenfdhrkurs für je 
20 Schüler der -einze'lnen Schulabteilungen begonnen. 

Aufbauend duf den· Erfahrungen und Erkenntnissen, die 
bisher gesammelt worden waren, haben die Schüler selbst unter 
nicht g,eri'ngen Schwi,eri_gkeiten den Anlegeptatz ausgebaut 1.J,nd 
son�tige Vordussetzung•en gescha.ffen. Anschließend daran wu•rde 
dnfangs Juli rnrt der eig_entlichen Ausbildun_g im ZillenfiJhren 
Frühjahr die Ausbildung a:ller übrigen Ang,ehörigen der Gen­
lbegonnen. Di,eser Kurs umf<1Bt vorläufi'g inur ei,nen Teil der 
Schüler und zwar rokhe, die d<1zu ausersehen si,nd, als 
"Hilfslehrer" herdngebildet zu werden, damit dann im nächsten 

Bild 1: Anlegeplatz mit besetzten, aber noch verankerten Zillen. 

Bilder 2 und 3: Das sogenannte "Zweimännischfahren" (der vordere 'Schüler 
als "Kranzlmann", der rückwärtige als "Steuermann". Während der 
,Steuermann für die richtig• Führung der Zille verantwortlich ist, 
soll der "Kranzlmann" nur zu seiner Unterstützung tätig sein.) 

Bild 4: Tal- (Stromabwärts-) Fahrt, bei der sämtliche Rudergriffe geübt 
werden. 

Bild 5: Rettung eines Ertrinkenden. Photo: THUM. 



darmerieschule des Bundesministeriums für Inneres auf breiter 
Grundlage vonstatten gehen kann. 

Mit 10 Zill-en und der dazugehörigen Ausrüstung wurden 
Tag für T.ag am Donaukanal unweit des Gasrohrsteges die 
ZiHenfahrschüler i,n der Handhabung iihrer Geräte theoretisch 
und noch mehr praktisch mit all,em Nachdruck und Ernst ge­
schult. 

. Die s-ogenannte "Weidzille", .nach ihrem Konstrukteur so 
benannt, wurde deshalb gewählt, weil sie i,nfolge ihrer Bauart 
und den damit verbundenen vorzüglichen Fa•hreigenschaften am 
besten zu Lehr- und RettU1ngszwecken geei19net ist. Sie wiegt 
etwa 250 kg, trägt aber 150 kg oder 1 bi·s 8 Personen. Ihr 
'besonderer Vortei<I liegt darin daß auch eine einzelne ·Person 
in der Lage ist, leicht und 'schnell mit ihr manövri,eren zu 
können, was bei Flößen, Plätten und Booten anderer Bauart 
nicht der Fall ist. 

_ Es ist gar nicht so einfach ei,ne ZiHe richtig zu führen, 
w_1e das "".'ahrsoheinlich einem Außenstehenden erscheinen mag, 
Die T.echnik de� f-!andh.abung eines solchen Wasserfahrzeuges 
,erfordert Gesch1ckl1chke1t und vi•el Uebung. Anfangs mußte 
erstmals die bekannte "Wasserscheu''. überwunden werden Wds 
eine wichtige Voraussetzung für di,e sichere Führuing des Bootes 
bildete. 

Angefangen von den schulmäßig geübten "Griffen" wi,e 
zum Beispi,el Durchstreifen, Weitgreifen, Schneiden usw.' über 
das . "Geg•enwärtsschieben",_ Uebersetzen, bis zur Rettung eines 
Er�nnk_enden, konnte '.'1an s,clitbdr erkennen, wie notwendig eine 
grundl1che Schulung 1st, um das angestr,ebte Ziel zu erreichen 
und es muß festgestetPt werden, doß sich alle Kursteilnehmer 
dieser Aufgabe mit Fleiß und Hi,ngabe widmeten. 

Mit dem Abschluß dieses ersten Zi'lilenfahrkurses der 
Gendarmerieschule des Bundesmi•nisteriums für Inneres wird in 
Kürze ein wichti.ger Schritt am Wege der Ausbildung des Gen­
darmerienachwuchses zu tüchti1gen Helfern der Bevölkerung bei 
W assergefanr und Wassersnot gemacht worden sein. 

100 ßßUfe Gendarmerieposten

Friedberg 

Von Gend.-Patrouillenleiter WALTER L EONHARTSBERGER 
Gendarmerieposte,nkommando Friedberg, Steier;,,ark -

. Die im Mitt�la,lter wehrhaft erbaute Stadt Friedberg liegt 
,n 601 m Seehohe an den östlichen Ausläufern des Wechsel­
gebirges in der Oststeiermark. Ihre- pitboreske Lo•ge im Drei­
länderwinkel St,eiermark, Niederösterreich und Burgenland recht­
fertigt vollauf, daß sie schon rOO Jahre ihren Stadttitel führt. 
Mit ihrem ganzjiihrig günstig-frischen Kl.ima hat die Stadt Fried-

1 Million Schilling - sind zu gewinnen. Eine Bestellkarte der 
Geschäftsst-elle J. Prokopp, Wien VI, Mariahilfer Straße 29, liegt 
unserer heutigen Auflage für Sie bei. +
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berg e'inen a�sgesprochen ländt.ichen Cha.rakter und wird stark 
von Sommer- und Wintergästen frequentiert. 

Vom Statthalter für das Kronfand Steiermark Dr. Friedrich 
Burger wurde im Jahre 1851 dds Gendarmeri·epostenkom­
•mando Fri·edberg mit 5 Gendarmen errichtet. Daher kann heute 
das Postenkommando Friedberg auf einen hundertjährigen Best,nd 
zurückblicken. 

In Ausübung ihres Di,enstes mußten im Pmtenr<1yone Fried-
berg seither drei Gendarmen ihr Leben lassen und drei weitere 
wurden schwer bzw. lebensgefährlich verletzt. Beide Welt­
kriege brachten auch für den Gendarmeri·eposten hi·edberg 
sehr schlechte Sicherheitsverhältnisse mit sich. Der Schmuggel 
in der Dreiländerecke erforderte zu seiner Bekämpfung den 
rest- und rastlqsen Einsatz aller Postengendarmen. Seit hundert 
Jahren konnten unzählige schwere Straftaten, wi,e Mord, Tot­
schlag, Raub, Brandlegungen, schwere Einbruchsdiebstähle usw. 
geklärt und die Täter der gerechten Strafe und Sühne zugeführt 
werden. Durch die Unterbi,ndung des Vi,eh- und Lebensmittel­
schmuggels wurde wesentliches zur Ernährungssicherung und 
damit zur Ruhe und Ordnung im Staate beigetragen. Nicht 
minder haben sich die Postengendarmen bei vielen Elementar­
•ereign,issen, i1nsbesondere bei Hochwasserkatastroph,en, pflicht­
•eifrigst, oft unter Nkhtachtung des eig,enen Lebens, eingesetzt 
und sich somit immer voll und g.anz bewährt. Den Zigeuner­
plagen mußte mit viden müh-ev,ollen und außerordentlich gefähr- • liehen Di,enstl.eistungen entgeg,engewirkt werden. Immer wieder, W
g.anz !besonders aber 'ln schweren und gefahrvollen Zeiten -� 
'läßt die Postenclironik den aufopferungsvollen Einsatz der 
Gendarmen zur Aufrecliterl.altu,ng der Ruhe, Ordnung und 

Sicherheit, ei1ndeuti,g aufscheinen. Trotz alfer politischer und 
wirtschaftlicher Wirr,en, auch nach den beiden Weltkriegen, 
haben sich di,e dadur.ch betroffenen Gendarmen uneigennützig, 
treu •und Mng,ebU1ngsvol.! für clen Di·enst zum Schutz· und zur 
Wehr des Vaterl.andes eingesetzt und Wertv-otles für den 
W,iederaufbau der neuen demokratischen Republik Oesterreich 
geleistet. 

Diese wahrhaft ehrenvoHe Vergangenheit des Gendarmeri,e­
postens Friedberg gab den Anlaß, am 19. August 1951, eine 
würdige 100-Jahrf.ei,er, di•e glänz·end vedauf.en ist, zu ver­
anstalten. Eine Fefdmesse unter Mitwirkung der_ Gendarmerie­
musik des Landesgendarmeriekommandos für Stei,ermark leitete 
die Fei•er ein. Sodann würdigten verschiedene berufene Sprecher 
den Anlaß dieser Fei,er. Dar.auf f.ofgte ,ei,n Platz- und Unter­
haltungsk-onz•ert. Di,e ganz auQgezeichneten Darbi,etungen der 
steirischen Gendarmeri,emusik •erfreuten :nicht nur die örtliche 
Bevölkerung, sondern unzählige Gäste aus nah und fern. Der 
gute Kontakt mit dem Publikum konnte über das normale Maß 
hinaus vertieft werden -und di,e Fei•er trug duf das günstigste 
zur Hebung der Ehr•e und des Ansehen der gesamten Oester­
reichischen Gendarmerie bei. 

Die Beamten des Gendarmerieposlenkommandos Frie:dbe:rg 

Sitzend von links nach rechts: Gendarm Josef Hofer, Rayonsinspektor 

Richard Szlth, Revierinspektor Philipp Ehgartner, Revierinspektor 

Johann Traxler, Rayonsinspektor Johann Braunstein, Patrouillenleiter 

Franz Richling, Gendarm Walter Sölch. 

Steheni:I von links nach rechts: Patrouillenleiter Franz Jeitler, Patrouillen­

leiter Walter Leonhartsberger, Gendarm Josef Kulmer, Gendarm 

Friedrich Koschuh, Patrouillenleiter Franz Teehi und Gendarm Anion 

Schuster. 

VERBRECHEN am ®11elJJJ 
----------------------------------

Vo n G ehe i m r at D r. ROB E RT H EINDL / lrsche nhause n / D eutschl a n d  

Eine kurze Vorbemerkung 
Wenn wir uns klarwerden wollen, welche Arbeitsmethoden 

die Polizei im Kampf gegen die Verbrecher anwenden soll, 
müssen wir uns zunächst vergegenwärtigen, welche Arbeits­
methoden die Verbrecher anwenden. Und über diese Arbeits­
methodik der Verbrecher unterrichten uns die folgenden zwei 
Fälle: ein Kriminalfall aus neuer Zeit und einer, der hundert 
Jahre vorher sich abspielte. Ein Kapitaiverbrechen, dessen· 

Schauplatz London war, und eines, das in Deutschland verüb� 
wurde. 

. Was wir an beiden Fällen trotz der Verschiedenheit von 
A Ort und Zeit übereinstimmend finden, können wir als die 
e Ureigenschaften der schweren Kriminalität betrachten. Wir 

lernen damit gewissermaßen die Elementarbegriffe der Ver­
brecherfibel. Und wenn wir dann die übereinstimmenden Einzel­
heiten beider Delikte auf eine kurze kriminologische Form�! 
bringen, werden wir zu einer Erkenntnis gelangen, auf der 
m�ines Erachtens die ganze Tätigkeit der Kriminalpolizei zu 
fußen hat. Die Organisation ihres Dienstbetriebes, die Aus­
gestaltung ihrer technischen Hilfsmittel, die Taktik ihres Vor­
gehens, alles wird sich aus dieser Erkenntni� ergeben. 

Das Verbrechen am Ratclilf Highway 
Zunächst die Raubmorde, durch die W i 11 i a m s  im De­

zember 1811 sich einen Ehrenplatz unter den Kindern Ka.j,ns 
für ewige Zeiten sicherte*). 

John Williams war Seemann von Beruf. Er hatte auf dem 
Ostindienfahrer Dover Castle af.s Matrose gearbeitet. Die Han­
delsmarine des christlichen Königreichs bildete damals den 
Zufluchtsort oller englischen Mörder und Gauner, die Gründe 
hatten, für einige Zeit aus der Oeffentl•ichkeit sich zurück­
zuziehen. 

Im Dezember 1811, dem Zeitpunkt, zu dem wir Williams 
kennenlernen, verrät nichts in seiner Erscheinung den früheren 

Schiffsjungen. Als er sich ,am Abend des r. Dezember 1811 a·uf­
machte, um auf Raub und Mord auszugehen, war er nach der 
neuesten Mode gekleidet. Ich glaube, Tizian, bestimmt aber 

iA Rubens und van Dyck macliten es sicli zur Regel, ihre Kunst nur 
,· 1, in "full dress" zu praktizieren: in Spitzenkrause, tadell-oser 

Perücke und mit dem diamantenfunkelnden Degen an der Seite, 
Williams wählte, so oft er zu seinen groß angelegten Massen­
morden sich anschickte, stets einen auf Seide gearbeiteten Mantel 
aus feinstem Tuch, schwarzseidene .Strümpfe und Schnallenschuhe. 
Audi vergaß er sicli nie so weit, bei seinen näclitliclien Unter­
nehmungen einen Vormittagsanzug zu tragen. Er. ging in Abend­
toilette. Ein Tatzeuge beobachtete das, der zitternd in Todes­
ängsten von einem Verstecke aus die Scheußlichkeiten Williams 
mitansehen mußte. In den Anekdoten, die über Williams damals 
im Umlauf waren, wird berichtet, daß er den teuersten Zahn­
arzt Londons und einen erstklassigen Manikürsalon mit seiner 
Kundschaft beehrte. Unter keinen Umständen hätte er Geschäfte 
zweiten Ranges patronisiert. Er war von allen, die· damals i.r. 
seiner gefährlichen Branche sich betätigten, der vornehmste 
und wählerischste. 

Seine Statur war mittelgroß, schlank und muskulös, .:>hne 
überflüssiges Fleisch. Sein Haar soll auffallend rötlich-blond 
gewesen sein. Vermutlich - früherer Morde wegen - gefärbt. 
Im übrigen war sein Aussehen normal. Auch seine Kopfbildung 
war, nach einem noch heute vorhandenen Gipsabguß zu schlie­
ßen, durchaus regulär. Nur ,etwds fi.d an ihm auf: sein Gesicht 
war. stets von blutleerer, geisterhafter Blässe. 

"Man konnte von ihm meinen", sagte ein Zeuge, der im 
Untersuchungsverfahren vernommen wurde, "daß in seinen Adern 

*) Die aktenmäßigen englischen Quellen, die ich bei der 
Darstellung des Verbrechens om Ratcliff Highway benutze, 
sind in meinem Buch "Polizei und Verbrechen" ausführlich 
angegeben. 

nicht rotes Blut floß, sondern nur ein grüner Saft, der keinem 
menschlichen Herzen· enlquoll". 

Seine Augen schienen erfroren u .nd vereist, als ob all ihr 
Licht stets auf ein fernes Opfer konzentriert gewesen wäre. 

Insoweit mag sein Aeußeres abstoßend gewesen sein. Aber 
anderseits beweist die übereinstimmende Aussage vieler Zeugen, 
daß sein geschmeidiges Benehmen alles wieder gut machte 
und ihm insbesondere die Gunst junger Mädchen eintrug. 

Soviel über den Täter. Und nun den Tatort: Wer das London 
der Zeit vor dem Jahre 1914 gena,u kennt und zwar nicht nur 
jene Stadtteile, in denen die vornehmen 'Hotels, die Museen 
und Gesandtscha.ftsgebäude sich befinden, wird sich an die 
letzten Ueberrest,e von R a t  c I i f f  H i g h w a y erinnern die 
jetzt längst der Spitzhacke zum Opfer gefallen sind. Da; war 
eine nicht sehr vornehme Straße im östlichen London, im 
Hafenviertel. Eine Geg·end, in der noch zur Zeit meines ersten 
Londoner Aufenthalts die Polizisten nur zu dritt patrouillierten. 
.. Die Nachbarschaft um Ratdiff Highway war noch schl-immer. 

Blue Gate" (das "Blaue Tm"), ein düsterer Winkel, in dem 
weder ein Tor noch irgend etwas Blaues,zu sehen war, sondern 
nur schmierige Matrosenkneipen die fragwürdigsten Zecher aus 
allen Weltteilen versammelten. Dann die Frederikstr,eet, eine 
enge, stets nach verfaulten Fischen stinkende Gasse. Wapoing 
Wa_!I u_nd die verrufene Shadwall High Street mit jenem lebens­
gefahrl1chen Gasthaus, das im Schild einen weißen Schwan 
fü�rte, unter den Matrosen ober nur "Paddy's Goose" ("die 
lrlander Gans") hieß. Ein Seemann, der in einer dieser Kneipen 
Anker warf, war glückHch zu preisen, wenn er wenigstens m,it 
den Kleidern am Leibe und lebend wieder hera.uskam. Trotz, 
dem waren stets eine Menge Matrosen in dieser Gegend' 
lachend, gröhlend, betrunken ·und streitend. ' 

. Ratcliff Highway war, wie gesagt, n-och verhältnismäßig die 
a�ständigste Straße der Gegend. Es war die Geschäftsstraße 
dieses Stadtv,iertels. Hier lagen die kleinen Läden, in denen 
alles zu kaufen war, was ein Seemannsherz begehrte. Und die 
Geschäftsleute, die hier hausten, waren, von einigen Hehlern 
a
b

bgesehen, meist brave Kleinbürger, die den Kunden ,nicht mehr 
etrogen, als dies im Geschäftsleben unbedingt nötig ist. 

Am 1. Dezember 1811, einem Sonnabend, war Ratcliff High­
w�y noch in den späten Abendstunden dicht bevölkert. Jedem 
dritten Menschen, dem man hier begegnete, sah man sofort den 
Ausländer an. Auf Scliritt und Tritt traf man Laskaren, Chinesen, 
Mulatten und Neger. Schurkerei oHer Spielarten verbarg sich 
unerforschlich hinter den verschiedenen Hüten und Turbanen 
dieser Fremdlinge, deren Vergangenheit für jedes Europäer­
auge undurchdringlich war. Dazwischen drängte sich die ein­
heimische Bevölkerung. Wie in alten ärmlichen Stadtvier�eln 
d

L
er Welt, wurde auch hier der Samstagabend - der Abend des 
ohnzahltages - zum Besorgen der Einkäufe benutzt. 

Durch dieses Menschengewimmel bahnte sich John Williams, 
von dem wir annehmen müssen, daß er seinen "Erstl.ingsv,er­
such" längst hinter sich hatte, den Weg zum Ort des Ver, 
brechens, das er für die Nacht vom r. zum 8. Dezember sicf-i 
vorgenommen hatte. Er war ganz in Gedanken an sein fäll·iges. 
Geschäft versunken. Heute nacht dünkte ihm die Stunde ge­
kommen, den Plan auszuführen, den er schon tagelang erwogen. 
Morgen, am Sonntag, dem 8. Dezember, sollte ganz London 
in Aufruhr sein! 

Er hatte, wie die polizeiliche Untersuchung nachträglich 
feststellte, nach 11 Uhr abends seine Wohnung verlassen und 
kam gegen 11 ½ Uhr nach Ratcliff Highway. Sein Handwerks­
zeug trug er unter dem eleganten Mantel. Er bot äußerlich da9 
Bild eines harmlosen Samstagabendbummlers. Alle Zeugenaus­
sagen bestätigten, daß er beim Durcheilen der menschenüber­
füllten Straßen jeden Passanten höflichst um Entschuldigung bJt, 
den er im Gedränge versehentlich anstieß. Während seiin Hirn. 
über den teuflischsten Mordplänen brütete, blieb er hin -und 
wieder stehen, um in verbindlichsten Worten der Hoffnuns 
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Ausdruck zu geben, daß der Angestoßene sich· nicht wehgetan 
habe. Nicht wehgetan habe an dem schweren Hammer, den er 
unter dem Ueberrock trug, um damit 90 Minuten später eine 
kleine Besorgung zu erledigen. 

Vor dem Hause Ratcliff Highway 29, das dem Strumpf­
warenhändler M a r r gehörte, machte er Halt. Hier bezog er 
seinen Kundschafterposten. Zur Ausführung der Tat Wqr es noch 
zu früh, vorläufig wol·lte er nur das Haus beobachten. 

Marr hatte noch Licht im Laden. Man sah ihn hinter dem 
Ladentisch Waren aufräumen. Er stand seit 16 Stunden im 
Geschäft und war froh, nun bald zur Ruhe zu kommen. Er 
freute sich schon au'f den erquickenden Schlaf, auf das lange 
liegenbleiben am Sonntagmorgen und auf den kl-einen Spazier­
gang am Sonntagnachmittag. 

Jawohl, armer Marr, so wäre es gekommen, wenn nich� 
bereits auf der anderen Straßenseite dein Mörder stünde! 

Doch betrachten wir, während Williams das Haus beobach­
tet, die Famiiienverhäftnisse Marrs: Der Hausstand zählt fünf 
Personen. Da ist neben Marr noch seine auffarl,end hübsche 
junge Frau. Erst 22 Jahre alt. Sie ist, wie alle jungen Frauen' 
sehr glücklich, und wenn sie überhaupt Sorgen hat sind e; 
die um ihr kleines l<;ind. Denn drittens liegt in der Wiege ein 
achtmonatiges Baby. Es ist vielleicht besser, daß auch dieses 
unschuldige Kind die Sabbatruhe im Jenseits genießen wird. 
Was soll eine arme Waise, beider Eltern beraubt i-n dieser 
feindseligen, mörderischen Welt? Das vierte Mitglied des Haus­
halts war ein dreizehnjähriger Lehrling, ein kräftiger, hübscher 
Kerl. lebenslustig und mit seiner Stelle zufrieden, in der er 
gut behandelt wurde. Fünftens und letztens kam ein erwach­
sene_s Die�s�_ädchen Fanny, ein munteres Ding, das, wie so 
oft in Kleinburgerfamilien, mit der Hausfrau auf kameradschaft­
lichem Fuß stand. 

Diesem Mädchen gab Marr kurz nach Mitternacht den Auf­
trag, noch schnell ein paar Austern zum Abendbrot zu holen. 
Man hatte in der Hast des Sonnabendgeschäftes nicht recht­
zeitig ans Essen gedacht. 

Janny ließ sich von Marr Geld geben und verließ das Haus. 
Spater ents�nn sie sich mit Grauen, beim Heraustreten aus 
der Ladentur auf der gegenüberliegenden Straßenseite einen 
Mann gesehen zu haben, der unter einer Laterne stand unci 
das Haus Nr. 29 fixierte und der auf ihr Hinüberblicken hin 
s�fort im Dunkel der schlechtbeleuchteten Straße verschwand. 
Die� Beobachtung Fannys wurde durch die Wahrnehmung einer 
zweiten Person� bestätigt. Der "Charley" (Nachtwächter), der 
kurz nach 12 Uhr an Nr. 29 vorbeikam, bemerkte ebenfalls 
den„ Fremden in der nun schon etwas menschenleeren Straße. 
Er uber�as0te „ihn, wie er durch das Auslagenfenster in den 
Laden_ hin_einspahte und dann bei seinem Herankommen schleu­
nigst 1n die F_�nsternis der Nacht sich zu rückzog. Dies Benehmen 
k�m dem Wachter so verdächtig vor, daß er in den Lader1 
ging und Marr verständigte. 

So erzählte er später vor Gericht und fügte hinzu, Marr 
habe ihn darau_f ersucht, in einiger Zeit nochmals vorbei­
zuko�men und ihm beim Schließen der Fensterläden behilflich 
zu 

31
se1n. Dem W�nsch sei er nachgekommen; aber als er gegen 

!2 1-I Uhr auf seiner Runde wieder Nr. 29 passierte, habe er 

1n der nunmehr einsamen St�aße keinen Menschen mehr ge­
sehen. Er habe das Marr berichtet beim Schließen der Lad 
geholfen und sei dann gegangen. ' 

en 

. Natürlich _hat �illiams beobachtet, daß der Nachtwächter 

in das Geschaft ging, und er hat vermutlich die Warnung d· 
�em Marr ge�olten,_ sich selbst zu Gemüte geführt. Er v.'.urd: 
sich der Auffall1gke1t seines Tuns bewußt. In irgendeinem V 
steck d�r winkeligen Häuserfront wartete er den zweiten ßesu�h 
des Wachters ab und schritt erst dann ans Werk. Jetzt 
der richtige Zeitpunkt da! Was ihn bisher abgehalten ha�:

r 

':'."ar das offene Auslagenfenster gewesen, durch das die Vor: 
ubergehenden das Innere des Ladens überblicken konnten. 
Nun war der. Ausschluß der Oeffentlichkeit vollzogen, und 
nun durfte keinen Augenblick mehr gezögert werden. All 
hing davon ab, ins Geschäft einzudringen, bevor Marr die T�: 
verschloß. -

Doch wir wollen jet�t Ratcliff Highway 29 für einige Zeit 
verlassen und Fanny auf ihrem Gang begleiten. Wenn alles vor­
über !st, w_erden "'.'ir mit ihr zurückkehren und mit ihr sehen, 
was sich wahrend ihrer Abwesenheit ereignet hat. 

Fanny wanderte Ratcliff Highway entlang auf der Suche 
nach einem noch offenen Austernladen. Alle waren bereits 
geschlossen. Es wurde 12¼ Uhr, die Straßen leerten sich 
Lichter, die sie von fern schimmern sah, verleiteten sie, imme� 
weiterzugehen, und so gelangte sie, immer aufs neue ent­
täuscht, in ein entfernteres Stadtviertel. Als sie endlich einsah 
daß ihr Vorhaben aussi.chtslos sei, und sich zum Umkehre� 
entschloß, waren alle Gassen verlassen und nur mehr hin und 
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wieder ein Trupp Betrunkener auf den Beinen. Sie mußte 
deshalb manchen Umweg machen, ,::ift in einem Winkel ab, 
wartend stehenbleiben, um dem radaulustigen Gesindel aus,. 
zuweichen, und so kam es, daß sie den Nachtwächter die erst€! 
Stunde ausrufen hörte und immer noch nicht zu Hause wa r. 

Erst gegen 1 ¼ Uhr kam sie in Ratcliff Highway 29 an. 
Sie klopfte leise mit dem Türklopfer. Sie nahm ja an, daß 

man sehnsüchtig auf das Abendessen warte, daß man sich 
wegen ihres langen Ausbleibens sicher schon beunruhigt habe 
und auf den ersten leisen T,:,n an der Tür öffnen werde.

Keine Antwort. 
Nun klopfte sie lauter, fürchtet� sich aber, die Hausglocke 

in Bewegung zu setzen, da dadurch das kleine Kindchen aus. 
dem Schlaf geweckt worden wäre. Kein Ton im Haus. Erstauntes 
Horchen, langes Wart�n, dann Läuten mit der Hausglocke. Ihr 
Erstaunen wurde zum eisigen Schrecken. Sie hörte weder 
Schritte im Hausgang, noch Stimmen in der Küche. Jetzt fiel 
ihr mit lähmendem Entsetzen die Gestalt des Unbekannten ein, 
den sie in seinem weiten Mantel unter der Laterne hatte 
stehen sehen. 

Ratlos stand sie vor der Tür. Hätte sie Herrn Marr warnen 
sollen? Hatte sie ei,n Unglück heraufbeschworen, weil sie 
achtlos weiterlief? Sie machte sich bittere Vorwürfe. Das arme
Mädchen wußte ja nicht, daß die Warnung von anderer Seite 
doch noch erfolgte und nutzlos blieb. 

Doch schließlich wurden alle diese Erwägungen und Ge­
wissensbisse v::in der Angst verdrängt. E i n e  Person könnte;liil 
eingeschlafen sein. Bei a 11 e n war das unmöglich. Und selbst,11" 
wenn sie der Schlaf überrascht haben sollte, die Klingel hätte "­
sie geweckt. Wie war diese Totenstille anders zu erklären als 
durch ein Unglück? 

Nun 'überwältigte sie das Entsetzen, und sie riß ein dutzend­
mal am Glockenstrang. Dann machte sie eine Pause und horchte, 
horchte mit prickelnden Haaren und mit angehaltenem Atem. 

Und während sie so mit angehaltenem Atem lauschte, ver­
nahm sie in der furchtbaren Stille etwas, was ihr bis ans 
Lebensende in den Ohren blieb. Sie hörte, mit angestrengten 
Sinnen horchend, einen leisen Ton im Haus. -

Es war nicht die ersehnte Antwort auf ihr Klopfen - - eS' 
war ein kaum wahrnehmbares Knarren der Treppe, die vom 
Obergeschoß herabführte, und dann ein leises, ganz leisei 
Schlürfen von schleichenden Schritten, die sich der HaustÜF 
näherten. Noch zwei, drei solche Schritte, dann hielten sie 
inne. Alles wieder lautlose Stille. Auch auf der. Straße kein 
Ton. Weit und breit kein lebendes Wesen. Nur aus der Ferne, 

·von Blue Gate her und Wapping Wall, drang hin und wieder 
ein trunkener Schrei, ein kaum unterscheidbares Gelächter an 
ihr Ohr. 

Nichts als eine Tür, von innen leicht und rasch zu öffnen, 
trennt noch das Mädchen von dem Mörder. 

Sie hört ihn atmen, ihn, der alles atmende Leben im Haus
getötet hat. Wie vorsichtig und leicht waren s-eine Schritte, 
wie schwer sind seine Atemstöße! 

Was tut er an der anderen Seite der Tür? Ist er schor1�•' 
zum Sprung bereit? Hätte er flüchten w::illen, wozu ihm die� 
Fenster der Hinterfront des Hauses Gelegenheit boten, wäre 
er nicht an die Haustür gekommen. Sein Plan kann nur sein, 
die Mordserie zu voHenden, das letzte Mitglied des Hauses 
umzubringen, die Zahl der Opfer abzurunden. 

Der Mörder und seine Beute, die ihm ins Netz· geht, 
stehen sich auf den beiden Seiten der Tür lauschend gegenüber. 
Warum rennt Fanny nicht davon? Hinein in die schützende 
Finsternis der Gassen? Wie gebannt steht si,e an der Tür, 
wie der Vogel, der von der Schlange hypnotisiert wird und 
nicht mehr in die Lüfte flüchten kann, in denen er v-or der 
kriechenden Bestie gerettet wäre. A9er warum zögert auch 
Williams? Er überlegt vielleicht, wie er Fanny am besten zu 
täuschen vermöchte. Soll er Marrs Stimme nachahmen. die 
Tür dann öffnen und das Mädchen so in den dunklen Haus­
gang locken? Er zweifelt wohl, ob das gelingen würde und' 
verwirft diesen Plan wieder. Soll er blitzesschnell die Tür auf­
reißen und das Mädchen so überrumpeln? -

Er zögerte zu lange. 
Die Ueberlegung des Mannes scheiterte an der Hysterie 

der Frau. Der Augenblick war verpaßt. Fanny gebärdete sich 
plötzlich wie eine Wahnsinnige, brüllte .. aus v'?llem Ha_ls, riß 
wie besessen am Glockenstrang und vollfuhrte mit dem eisernen 
Türklopfer ·einen Höllenlärm. . 

Die Fenster der Nachbarhäuser wurden aufgerissen. Ver­
schlafene Menschen sahen nach der Straße herab und erkundig­
ten sich nach dem Anlaß dieses nächtlichen Radaus. Ein Mann 
im Gebäude nebenan, der im Parterre schlief, sprang halb 
bekleidet zum Fenster heraus und stand nun neben der Tür. 
Alles das war ein W.erk des Augenblicks. Die soeben noch 

einsame Straße war alarmiert. Aus allen Türen näherten sich 
Leute. 

Fanny kam nun wieder zur Vernunft und erzählte ·hastig, 
was sie wußte und ahnte. 

Der Mörder war noch im Haus! 
Ein Nachbar Marrs, ein Pfandleiher, der vom Fenster des 

ersten Stockes aus den Bericht Fannys hörte, zog eiligst di·e 
Beinkleider an, holte eine Feuerzange aus der Küche und 
rannte in den kleinen Hof hinab, der hinter seinem eigenen 
Hause lag. Von dort kletterte er über die Mauer, die sein 
Besitztum von dem Marrschen trennte. So hoffte er, dem 
Mörder den Rückzug abzuschneiden. 

Vorn tobte bereits die Menge an der Tür und versuchte, 
sie einzuschlagen. Hinten stand der Pfandleiher allein, keuchend 
von der ungewohnten Kletterpartie, außer Atem vor Erregung, 
nur mit einer harmlosen Feuerzange bewaffnet. 

Es war ein gewagtes Unternehmen, so einem Mörder gegen­
überzutreten, der seine physische Kraft offenbar soeben durch 
ein Bravourstück tollster Art bewiesen hatte. Ja - es konnten 
auch zwei Verbrecher im Hause stecken. Sollte es sich bewahr­
heiten, daß zwei erwachsene Personen und ein kräftiger junger 
Bursche überwältigt worden waren, so lag di,e Vermutung nahe, 
daß das nicht das Werk eines einzelnen war. Oder wenn nu� 
einer diesen Ueberfall ausgeführt hatte, wie verwegen mußte sein 
Mut, wie groß seine Körperkraft und Geschicklichkeit sein! 
Sicherlich war der verborgene Feind auch gut bewaffnet und 
nicht nur mit einer Feuerzange ausgerüstet. 

Trotz aller dieser Bedenken stürzte sich der Pfandleiher 
- sei's aus Kühnheit, sei's aus Unbesonnenheit - auf das 
Schlachtfeld in des Nachbarn Haus. 

Als er an die Hintertür kam, sah er schwachen Lichtschein 
aus dem Laden dringen. Er betrat den Laden und fand die 
Opfer auf dem Boden ausgestreckt. Der enge Raum war derart 
'Unter Blut gesetzt, daß der· entsetzte Pfandleiher i,n die 
großen roten Lachen treten mußte, um zur vorderen Ladentür 
zu gelangen. Im Türschloß steckte der Schlüssel. Von jenseits 
der Tür war das erregte Stimmengewirr der auf der Straße 
Wartenden zu hören. Hin und wieder ein wuchtiger Schlag 
gegen die feste Tür. Im Innern des Hauses hörte der Pfand­
leiher dagegen keinen Ton. Totenstille. Der Pfandleiher öffnere, 
und nun strömte- die Menge im Haus, an der Spitze zwel 
Nachtwächter, die inzwischen herbeigekommen waren. Das 
laute Schreien und Debattieren verstummte mit einem Schlag -
angesichts der Toten. 

Die Situation am Tatort erzählte das Drama in seiner ganzen 
Entwicklung und Szenenfolge. 

Der Mörder war offenbar in den Laden getreten und hatte
ein Paar Socken zu kaufen gewünscht, denn Socken lagen auf 
dem Fußboden verstreut. Durch das freundliche und verbind­
liche Wesen des späten Kunden in Sicherheit gewiegt, hatte 
Marr wohl die Warnung des Wächters vergessen, oder er wollte 
- als· echter Kleinbürger von dem elegant gekleideten Be­
sucher fasziniert - nicht unhöflich sein und holte servil di-e 
Ware herbei. Das Fach, tn dem die Socken lagen, war so 
gelegen, daß sich Marr umdrehen und bücken mußte. Das 
wußte offenbar der Mörder. 

In dem Augenblick, in dem Marrs Hände und Augen: 
beschäftigt waren, zog Williams den Zimmermannshammer aus 
dem Mantel und betäubte das Opfer mit ei•nem Schlag. Der 
Ueberrumpelte verlor sofort das Bewußtsein. Di,e Lage, in der 
man die Leiche fand, ließ darauf schließen. 

Der Plan des Verbrechers ging zweH�llos darauf hinaus, das 
Opfer zunächst möglich rasch durch einen Schfasg besinnungslos 
zu machen, und zwar in einer Situati,on, in der es -nahe dem 
Boden war und nicht mehr weit zu fallen hatte. Das war die 
geräuschloseste Art des Mordens: der regungslose Körper 

konnte behutsam und ohne weiteren Lärm vollends getötet 
werden. 

Punkt eins des Programms war ausgeführt. Es folgte Punkt 
zwei: mit einem Messer schnitt Williams dem Marr die Kehle 
durch. 

Und die folgenden Morde weisen genau dasselbe Schema 
auf: erst Betäuben mit dem Hammer, dann der Stich in dfe 
Gurgel. 

Marrs Umsinken hat vermutlich doch soviel Geräusch ge­
macht, daß die Frau aus der W,ohnung herbeikam, um nach­
zusehen. Der Mörder empfing sie mit dem Hammer und, kaum 
war sie zu Boden gestreckt, machte er sich mit dem Messe� 
über sie her. 

Dieser zweite Lleberfall ging natürlic.h nicht geräuschlo� 
vonstatten. Der Lehrling stürzte herbei. Vielleicht hörte er die 
Herrin mit halb durchtrennter Gurgel stöhnen und glaubte an 
einen Unglücksfall. Sonst wäre er wohl durch die Hintertür 
entflohen. So aber rannte er seinem Henker unmittelbar ins 
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Beil. Ein dritter Schlag, und auch er brach bewußtlos zusam� 
men und auch ihm wurde die Kehle abgeschnitten. 

Aus der Lage der drei Leichen ließ sich ·dieser Vorgang 
ziemlich zweifelsfrei rekonstruieren - ein Vorgang, wie es 
z. B. in München um das Jahr 1895 sich genau so abgespielt hat, 
wo auch drei Personen i,n ihrer Wohnung der Reihe ,nach vol'\' 
einem Raubmörder abgeschlachtet wurden. 

Die Nachbarn standen zunächst starr vor Schrecken und 
stierten die drei Leichen an. Dann erinnerte man sich an Fann)' 
und bestürmte sie mft Fragen. D::ich die begann zu schreien ·und' 
irre zu reden und mußte v,on einer nebenan wohnenden Frau 
fortgeführt und in ·ein Bett gebracht werden. 

So kam es, daß zunächst niemand zur Stelle war, der mit 
Marrs Familienverhältnissen genügend vertraut war, um an das 
Kind zu denken. 

Erst nachdem weitere kostbare Minuten verstrichen waren, 
erinnerte sich jemand plötzlich an das Baby, und sofort breitete
sich der Menschenstrom durchs ganze Haus aus. Man rannte 
die Treppe hinauf, riß alle Türen auf. - Der Mörder war 
nicht mehr zu finden, er war längst über den Hinterhof ent­
flohen. In einem Zimmer aber fand man die Wi.ege. 

Die Kissen und Deckehen waren in chaotischer Unordnung, 
und als man das Wirrwarr auseinandernahm, kam auch hier 
Blut zum Vorschein. Eione Bl,utlache und darin ein blutiges 
Knäuel. Auch dem Baby war der Schädel zertrümmert und 
die Kehle durchschnitten. 

D e r  M ö r d e r  w a r b e i  s e i n e r  A r b e i t s m e t h o d e  
g e b  I i e b e n, o b  w o  h I sie h i e r g a n z s i n n I o s w a r. 

Was hätte dieses Würmchen ihm schaden können, wenn 
er ihm das Leben gelassen? Ein acht Monate alt�s Kind 
schreit nicht wegen einer vor seinen �ugen sich abspielenden 
Tragödie. Es schreit einfach nach seiner fl:'.'utter .. Und das 
Geschrei wäre niemandem aufgefallen und hatte keine Nach-­
barn herbeigebckt. Nichts stachelte die Volkswut gegen den 
unl.,ekannten Mörder, die om nächsten Tcg ganz London durch­
zitterte, so sehr auf, als dies zwecklose Abschlachte.n des armen 
unschuldigen Babys. .. . . 

Bald gesellte sich aber, als durch Montagsblatter die Ein­
zelheiten des Verbrechens bekannt wurden, zur Wut die Furcht. 
Wie aus den Berichten von Zeitgenossen (zum Beispiel von 
Sonthey, dem Chronikeur __ des "Edinburger J_ahr�sregisters") her­
vorgeht, erlebte die Bevolk�rung Londons 1n Jenen Dezember-
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wocben einen wahren Paroxysmus des Entsetzens. Ein Delirium 
fürchterlichster Angst durchschauerte die Frauen und Kinder. 

Und wir sind überzeugt, daß die zeitgenössischen Aufzeich­
nungen nicht -übertrieben sind, wenn wir uns an die grauen­
vollen Abende und Nächte erinnern, die wir als Kind in 
München kurz nach dem "Fall Berchtold" erlebten jenem schon 
erwähnten, in den Einzelheiten so ähnlichen Mas;enmord. 

Als bald nach dem r. [2.ezember 1811 das grundlose Gerücht 
auftauchte, der unbekannte Mörder habe London verlassen 
verbreitete sich di•e Panik über ganz England. Sie beschränkt� 
sich nic:J:it nur auf die Reichen. Mehrere Frauen aus den unter­
sten Schichten · erlitten schwere Nervenzusammenbrüche, weil 
harmlose Vagabunden unvermutet in ihrem ärmlichen Heim -er­
schienen, um zu betteln. In allen Stromern sah das dur� di-e 

Londoner _ _  Zeitungsnachrichten aufgeregt,e Volk di-e hauptstädti­
sch�n Morder. Auf allen Landstraßen Englands •wurden Land­
streicher und herumziehende Krämer, die nach •der ungenauen 
B7schr�1�ung Fannys und des Nachtwächters eine "Aehnlichkeit" 
mit Williams hatten, aufgegriffen und verhaftet. 

. Währenddessen . blieb Williams, seinen Ruhm als Gottes­
geißel aus�ostend, 1n London. Ein seßhafter Attila. 

Er arbeitete einen n_euen Mardplan aus. Die Beraubung des 
Strumpfwirkers hatten ihm n!cht den erwarteten Gewinn ge­
b:acht. In der Ladenkasse waren mehr Mahnungen von Gläu­
biger�- als_ ?ares Geld gewesen. Was er erbeutet hatte, reichte 
nu_r fur _e1n1ge Tage aus, sein anspruchsvolles Leben als Grand-seigneur zu ermöglichen. , ' 

Z
b
wölf Tage _ na� seinem Mord i•n Ratdiff Highway holte e: a ermals mit seinem Hammer zum Schlage aus und ver­nichtete aberm<lls eine ganze Londoner Familie. 

d 
Nun atmete die _Provinz erleichtert auf. Es war erwiesen, aß der Morder sich nicht herabließ, auf dem lande ein Vers_teck zu ,;uchen und aus Vorsicht oder Angst den Amts­bere ich der Bow Street Runners" zeitweilig zu verlassen. Er empfand of'.enbar den Kontrast zwischen einem Landstädtchen oder gar einem Dorf auf der einen Seite und den von ihm 

�-eplanten Großtaten auf der anderen Seite als ei.n allzu lächer-
liches _ _ _  Mißverhältnis. Er hatte Stil. Morde s e i  n e r Machart 
Oual1tatsware s e i  n er Werkstatt schienen ihm nur für di� 
Weltstadt angemessen. · 

S 
Um � me_hr stieg _ _jetzt wieder das Fi,eber in London. Die 

tadt . glich einem Huhnerhof, über dem der Habicht kreist. 
Viele Tausende von Haushaltungen in der Ri-esenstadt be­stand�n nur aOs Frauen un'd Kindern. Tausend andere hatten nur Junge Dienstmädchen als Türhüter. Wenn 1<:Ji.e Magd sich 

kbends verleiten läßt, einem Unbekannten die Tür zu öffnen 
ann Tod un� � erderben über das ganze Haus hereinbrechen! 

k 
Es war in Jener Zeit, daß di·e "Sicherheitsketten" auf­

d
amen, die man einhakt, bev-or man di·e Tür aufschließt und. ie �ur das _ Oeffnen eines Spaltes ermöglichen. - -

t 
Die 

ch
wdite Tragödie spielte sich am übernächsten Donners-ag, _na em . ersten Mord, am 19. Dezember 1811, ab. 

M 
Ddhsmal 

I 
ereilte das Schicksal eine Familie Williamson. Das 

f 
or �us ag von Ratclift Highway 29 nur wenige Schritte ent­ernt, 1n Grav�! Lane, einer Seitenstraße des Ratcliff Highway nur um die nachste Ecke herum. 

-��rr Wil_(iamson war ein schon lange in dieser Stadtgegend ansassiger Burge_r und galt als reicher Mann. Er besaß eine Gastw1rtscha-ft, in der es patriarchalisch zuging Da gab 
nicht die in Engl_and übliche Trennung in Publi� Bar für d

es 

Pass_�nten und Privat Bar für die Stammgäste. Jeder, der sii anstand1g benahm, konnte sich hinsetzen wo er wollte d galt im '(order- _und . Hinterzimmer gleich willkommen. S� �:r 
da� Publikum bei W,ll1amson stets gemischt; es bestand zum Ted aus ehr_baren Hand�erkern und Geschäftsleuten der Nach­
barschaft, .. die Abend fur Abend erschienen, und aus "Lauf­
publikum , Arbeitern und Bummlern, die gerade beim Passieren 
dieser Straße Durst verspürten. 

Der Haush�lt s_et_�_te . sich aus fünf Personen zusammen: aus 
,dem bereits s1 ebz1gJahrigen Williamson, der aber trotz seines 
oo_hen Alters. noch stramm auf Ordnung hielt, aus Frau 
Wdl1amson, seiner etwa zehn Jahre jüngeren Gatti,n, aus einer 

n�unjährigen Enkelin, einer fast vierzigjährigen Hausmagd und 
etnem etwa fünfundzwanzigjährigen Untermieter, der Reisender 
einer Fabrik war. 

Williamson hielt darauf, daß alle Gäste ausnahmslos um 
elf Uhr das Lokal verließen. Gerade durch diese Maßregel 
hatte es Williamson erreicht, daß sein Haus trotz der tur­
!bulenten Umgebung von Krakeel u,nd Streit verschont blieb. 
Auch an jenem Donnerstag rüsteten die Gäste zur üblichen 
Stunde zum Aufbruch, nachdem sie den ganzen Abend sich 
über den Fall Marr unterhalten hatten, der immer noch das 
Tischgespräch in allen Kneipen Londons war. Sie hatten sich 
dabei eines unbestimmten Verdachtes nicht erwehren können. 
In normalen Zeiten wäre es wohl niemand aufgefallen, aber 
jetzt im Zeichen der Panik erregte es Argwohn, daß ein 
Fremder in einem weiten, sehr eleganten Tuchmantel mehr-
mals am Abend in d·ie Wirtschaft kam und sich in einem 
Winkel außerhalb des Lampenschirmes zu einem Glas Schnaps 
ni-ederließ. Er hatte ein unhei,mliches Aussehen, einen lauern-
den Blick, und die übrigen Gäste glaubten bemerkt zu haben, 
daß er verstohlen di_e Privaträume des Hauses musterte. Man, 
nahm an, daß er ein Bekannter Williamsons sei, weil man 
ihn einmal aus einem Privatzimmer herauskommen sah. Später 
aber, nachdem der neue Mord geschehen, haftete der leichen­
blasse Fremde mit den roten Haaren und den gläsernen Augen 
allen, die ihn mit geheimem Schaudern beobachtet hatten, so 
unauslöschlich im Gedächtnis, als ob ihnen die beiden blut- " 
bespritzten Mörder in "Macbeth" erschi-enen wären, wie sie „ 
an der Tafel des Königs im Schatten des Hintergrundes auf- � 
tauchten. 

lnz::,,visch�n schlug es elf, die Gäste gi,ngen, di-e Ein­
g.angstur blieb aber offen. Die im Hause zurückbleibenden 
fünf Personen verteilten sich nun in folgender Weise: William-
son, seine Gattin und die Dienstm,igd blieben im Erdgeschoß. 
Die be iden Frauen räumten die' Gastst,uben und die Küche auf. 
Der Wirt selbst z.og Porter und Ale zum Verkauf an die 
Nachbarn ab, für die er die Haustür stets bis zwölf Uhr 
offen ließ. Die Enl<elin lag im ersten Stock im Bett und schlief. 
bereits seit neun Uhr. Auch der Reisende hatte sich �chon 
früh zur Ruhe begeben. Er war ständiger Logiergast im Haus: 
und bewohnte ein Zimmer des zweiten Stockwerkes. Vom 
mühseligen Kundenbesuch ermüdet, war er sehr zeitig ins Bett 
gegangen, konnte aber nicht einschlafen. Seine Gedanken be­
schäftigten sich mit dem Mord, der nebenan in Ratcliff High-
way Nr. 29 verübt worden war. Je ,länger er vergeblich den· 
Schlaf suchte, desto nervöser wurde er. Vielleicht hatte er 
auch j_emand von dem unheimlichen Fremden sprechen hören, 
der steh unten in der Wirtsstube so verdächtig benommen .. 
O�er er dachte an die gefährliche Nachbarschaft in diesem 
Teil der Stadt. Das Wirtshaus in Gravel Lane schien ihm be­
sonders g�fährdet. Der allgemein bekannte Reichtum Willidmsons, 
die naheliegende Vermutung daß er die reichlichen Tages­
einnahmen im Haus aufbew:hrte, �nd vor allem das Offen­
s'.ehen der Haustür wäh�end 7_iner vollen Stunde - während � · 
einer Stunde, zu der keine Gaste mehr anwesend waren wie-�: 
jedermann wußte. ' '- , 

Ueber all das grübelte der schlaflose Reisende nach. Es 
fie l ihm �och_ ein, daß Williamson ziemlich viel Silbergeschirr 
b��aß, wie. Jeder Gast sehen k,onnte. Und immer unruhiger 
walzte er sich i_n seinen Kissen, als plötzlich - fünfunddreißi9 
Minuten. _ vor Mitternacht - mit einem lauten Krach, der eine 
gewalttat1ge Faust verriet, die Haustür zug-eschlagen und ab­
gesperrt wurde. 
. Jetzt war der mysteriöse Teufel von Ratcliff Highway 29 
1m Haus! Zweifellos war der Geheimnisvolle, der seit zwölf 
Tage_n ganz _ London in Aufruhr hielt, erschienen, und in 
wenigen Mi-nuten würde ihn jeder der Hausbewohner von, 
Angesicht zu Angesicht schauen. 

Oder waren es bei Marrs z w e i Verbrecher gewesen? Die 
Polizei hatte darüber noch nichts Bestimmtes verlauten lassen. 
In diesem Fall würden dUch jetzt zwei Bestien das Haus über­
fallen, der eine würde sofort die Arbeit in den oberen 
Stockwerken besorgen, da ja nichts für die Eindringliche: 
gefährlicher sein konnte, als ein Hilferuf aus den oberen 

stärntner S)ol3roareninöuf trie S)ans �ucße 
:Pif c{)elöorf bei �lagenfurt 
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Fenstern auf die Straße hi.naus. Von Schreck gelähmt saß der 
arme Mann aufrecht im Bett und lauschte. Eine halbe Minute. 
Dann schlich er zur Tür. Nicht, um sie zu versperren. Wußte 
er doch, daß sie weder Schloß noch Riegel hatte. Lediglich' 
die blasse Furcht trieb ihn zur Tür. Er. öffnete .sie leis�, 
ging auf den Zehenspitzen zum Treppengeländer und beugte 
sich horchend hinab. 

Im selben Moment hörte er unten die Hausmagd in Todes­
angst schreien: "Vater im Himmel! Wir werden alle er-
mordet!" 

Die Gorgo mußte hinter den gläsernen, eisigen Augen· des 
bleichen Rothaarigen lauern, daß ein Blick auf diese Augen 
genügte, um in ihnen Todesgewißheit zu lesen - -

Drei Todeskämpfe waren bereits ausgekämpft, als der junge 
. Kaufmann, halb von Sinnen, der hypnotischen Anziehungskraft 

des Schauerlichen nachgebend, die beiden Treppenabsätze 
hinabstieg. Das fassungslose Grauen löste bei ihm dieselbe Wir­
kung aus, wie bei anderen der totlkühne Mut. Im Hemd tastete. 
er sich die ausgetretenen Stufen, die leise knarrten, bis zur­
vierten von unten weiter. 

Ein Husten, -ein zu lauter Atemzug - und er wäre rettungs­
los verloren gewesen. Denn der Mörder hielt sich jetzt in 
dem Wohnzimmer auf, das der Treppe gerade gegenüberlag, 
und dessen Tür offenstand. -

Ein Blick durch die Tür zeigte dem. Reisenden zwei Leichen. 
Wo war die dritte? Was tat der Mörder? 

Schritte und -ein leises Klirren verrieten· dem Lauscher, 
daß der Mörder in dem von der Treppe aus nicht sichtbaren 
Teil des Zimmers hin- und. herging und am Schreibtisch, am 
Silberschrank und an einigen Kisten Schlüssel probierte. Im 
nächsten Moment kam er ins Gesichtsfeld des Kaufmannes, 
doch war er in diesem kritischen Augenblick zu sehr in 
seine Arbeit vertieft, um einen Blick nach der Tür und der 
Treppe zu werfen - sonst hätte er jetzt die weiße Gestalt, 
den zitternd im Hemd auf den Stufen Stehenden, sofort im 
Dunkel des Treppenhauses erspäht und in der nächsten Se­
kunde getötet. 

Der dritte noch fehlende Leichnam, der des Wirtes, lag 
im Keller, was der Kaufmann allerdings nicht wußte. Doch 
er zweifelte nicht an Williamsons Tod, da er den Alteri 
weder stöhnen noch sich bewegen hörte. Von den vier 
Personen, die �r am Abend gesund verlassen hatte, schliefen 
bereits drei den ewigen Schlaf. Es waren also noch 40 Pro­
zent der Hausbewohner -· für Williams ein hoher Prozent-

' satz ! - am Leben, näm lieh der Reisende selbst und die 
kleine Enkelin des Wirtes, di,e in kindlicher Sorglosigkeit, un­
bekümmert um ihr drohendes Geschick, im ti-efen Schlummer 
lag. Sie hat nur einen Beschützer, den jungen Reisenden. 
Wird er sie retten können? Ach, der Mörder ist i h m ja 
noch näher als der Kleinen! Zur Statue erstarrt, jeder Be­
wegung unfähig, steht der Aermste da, während sich seinen 
Augen folgendes Drama enthüllt: 

Die Hausmagd war offenbar überfallen worden, während! sie 
den Kamin, dessen Eisengitter si,e zuvor mit Gr<lphit geputz� 
hatte, voll Holz füllte, damit am nächsten Tag alles bereit 
war und nur das Feuer angezündet zu werden brauchte. Der 
Schrei des Mädchens, der dem Reisenden den Pulsschlag stocken 
ließ, war erst einige Mi.nuten nach dem Zuwerfen der Haus­
tür erfolgt. Folglich muß dieser erste Lärm, der den jungen 
Mann so beunruhigt hatte, von den beiden Frauen merk­
würdigerweise überhört worden sein. Die alte Frau Williamson 
soll halb taub gewesen sein, und die Magd, die mit dem 
Kopf unter dem Kamingitter steckte, wird wahrschei,nlich bei 
dem Geräusch, das sie selbst durch ihre Arbeit verursachte, 
den dumpfen Schlag der Tür für 'Straßenlärm gehalten haben. 
Sie hat zweifellos bis zu ihrem Schrei keinen Argwohn ge­
schöp,ft ,und un,utnterbrochen sich mit dem Kamiin beschäftigt. 

Auch Frau Williamson hat offenbar nichts Auffälliges bemerkt. 
sonst hätte sie das sicher sofort dem Mädchen mitgeteilt. Man 
darf annehmen, daß sie mit dem Rücken gegen die Tür stand, 
;ils der Mörder ins Zimmer dr<lng, und daß sie ganz unver­
mutet den Hammerschlag auf den Kopf erhielt, der ihre Schädel­
decke zersplitterte und si,e zu Boden warf. Erst das Geräusch 
des mörderischen Hiebes dürfte die Magd veranlaßt haben, 
sich umzudrehen und den Angstschrei auszustoßen. Bevor sie 
ihn wi,ederholen konnte, war auch sie ei•ne Leiche. Beide Frauen 
waren nun unschädlich. Trotzdem - trotz aller Eile und trotz 
der Gefahr, die jeder Zeitverlust für ihn heraufbeschwören 
konnte, begnügte sich der Mörder nicht mit dem Hammer­
schlag, sondern fügte noch neue Greuel hinzu. Frau Williamson 
war auf den Rücken gefallen. Das Mädchen war in der 

1:nienden Stellung, in der es überrascht worden war, ge�torben 
und zusammengesunken. Der Mfüde_r machte sich über beide 
her, beugte ihnen den Kopf zurück und schnitt ihnen die 
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Kehle ab. Obwohl der junge Reisende von Entsetzen so sinn­
!os hypnotisi-ert und bezaubert war, daß er der Bestie geradezu 
tn den Rachen ta.umelte, hatte er doch - wi,e man es von 
in die Tiefe Stürzenden und von Ertrinkenden behduptet ---; 
die Fähigkeit, blitzschnell dlle Einzelheiten der 'Situation zu, 
erf�_ssen. Wir müssen uns ihn vorstellen, wi-e -er ;im Treppen� 
gelander lehnt und zusehen muß, wie gerade Willidrns über 
der Leiche der Frau kniet und nach weiteren Schlüsseil,n suchb. 
�illiams war zweif.ellos in einer heiklen Lage. Wenn es 
thm nicht glückte, die passenden Schlüssel rasch zu finden, 
hatte dies ganze grausige Dramd keinen weiteren Erfolg als 
den, die Erregung Londons aufs äußerste zu steigern, die Wach­
samkeit des Publikums und der Polizei zu erhöhen u,nd so 
doppelte Hindernisse zwischen dem Verbrecher und seiner 
weiteren Karri.ere ;iufzutürmen. 

Noch -eine unmittelbarere Gefahr für den Mörder war 
im Anzug: Di,e meisten Kunden,. die von WiHidmson zu so 
später Stunde Getränke holten, waren zwar Dienstmädchen, die 

ohne viel weiker-es Nachdenken zu einem a.nderen Wirtshaus 
laufen würden, wenn sie "Wrlliamsons" geschlossen fänden. 
Wenn aber zufällig ein verständiger Mann an di,e Tür käme 
und eine Vi•ertelstunde vor der üblichen Zeit nicht mehr 
eingelassen würde, so könnte er ·leicht Verdacht schöpfen 
und Lärm schlagen. Wir dürfen nicht vergessen, daß ja alle 
Bewohner des Viertels Tag und Nacht dn Marr und sei,nen 
Mörder dachten! 

Im Falle des Ueberraschtwerdens war der Mörder in eine 
Schlinge geraten. Denn· die Hintertür des Ha-uses war, was er 
vieHeicht gar nicht wußte, fest versperrt; di,e hinteren Erd­
geschoßfenster waren vergittert, und ob ein Entrinnen durch 
die oberen Stockwerke möglich war, dessen hatte er sich ja 
noch nicht vergewi,ssert. Es galt a,l,so, mit dem Aussuchen der­
Schlüssel und dem Plündern der Schränke sich sehr zu beeilen., 

Die Kon:z;entration dUf das. e i n e Zi,el machte den Ver­
brecher blind und taub. Er sah die weiße Erschei,nung nicht, 
·.die wenige Sch.ritte v-on ihm entfennt stand. Er hörte d1e 
schweren Atemzüge des jungen Mannes nicht, die diesem 
selbst wie Kettengerassel in den Ohren dröhnten. Er wühlte 
und wühlte i-n den Kleidern der Leichen und wendete ihnen­
die Taschen um. 

Bei dieser nastigen Arbeit. ging ilhm der M<lntel duf, undi 
der Zeuge auf seinem Späherp0sten sah, daß der Ueberrock 



mit schwerer Seide gefüttert war. Und noch etw<1s fiel dem Lauscher auf, was vie l bedeutsamer für di1e weitere Entwick­lung d�s Falles sein konnte, die neuen Stiefel, die Williams v
k

ermutlich von dem Geld des toten Marr gehi,uft hatte 
narrten bei jeder Bewegung des Fußes.
. Das ma_chte_ �ich der junge Kaufmann zunutze. Als Wi,lliams 

wieder mit einigen Schlüsseln sich in den unsichtbaren Teil 
de� _Zimmers zurückzog, versuchte der Rei ·sende den Rü.ckzug. B_�1 Je�em Knarren der St1-efel Williams machte er einen Schritt ruckwarts die ebenfalls krachende Treppe hi,nauf. 

Der 0örder . würde noch einige Zeit mit dem Probiererr 
der �chlussel, vielleicht mit dem Aufbrechen der Schubläden 
ver
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Jemand wird über den seidengefütterten Mantel und die neuen 
knarrenden Schuhe an einer Stelle berichten, wo man diese 

kleinen Details nicht gerade für Williams günstig auslegen wird. 
Aber auch ohne die Gefahr, di,e von der Aussage des Tat­
zeugen dr,ohte, gab es mancherlei Gründe für den Mörder 
sein Operationsfeld schleunigst zu verlassen. Bei ruhigem Nach: 
denken hätte er sich sagen müssen, daß es noch nicht zwöl! 
Uhr war, daß also jederzeit am Haustor ein Kunde erscheinen 
konnte, der Argwohn schöpfte und Lärm schlug, weil Licht 
im Erdgeschoß brannte und trotzdem nicht geöffnet wurde. 
Aber Williams bedachte das nicht. Wie die Polizei aus ver­
schiedenen Indizien nachträglich festste llen konnte, zögerte er 
immer noch, das Haus zu verlassen. 

Er hatte in der halben Stunde, die er nun beinahe schon­
am Tatort weilte, eine selbst für seine hohen Ansprüche respek­
table Leistung vollbracht, sozusagen vorzügliche Arbeit geliefert. 
In zwei Stockwerken, nämlich im Keller und Erdgeschoß, hatte 
er mit allem menschlichen Leben "geräumt", hatte er alles, 
was Geldeswert besaß, an sich gerafft. Doch da waren noch 
zwei Stockwerke! Williams kannte die Verhältnisse des Wirtes 
zu wenig, ,um sicher zu sein, ob dort oben noch Beute 

winkte. Anzunehmen war es immerhin. Die wertvollsten Dinge 
bewahren alte Leute gewöhnlich im Schlafzimmer auf. Bei die­
sem Gedanken flammte die Habgier unbezähmbar in dem Mör­
der auf. Was kümmerte ihn, daß da oben noch Menschen 
waren? Zwei Hälse mehr! Hä·lse - Hälse - die sollten seinen 
Tatendrang nicht hemmen. 

Also auf ins obere Geschoß! Er hatte ernten großen Gewinn 
eing•eheimst, aber das war ihm noch nicht genug. In unersätt­
lichem Beutedurst setzte der Räuber di·e ganzen bisherigen 
Früchte seiner nächtlichen Operation und sein Leben dazu 
aufs Spiel. D e r b e r u f s m ä ß i g e V e r b r ,e c h e r k a n n 

n i c h t E i  n h a I t t u  n, w e n n e i n a u c h n o ch s o  g r o -
'ß e r C o  u p g e I u n g e n i s t. E r m u ß u n d m u ß a u f d e r 
B a h n  d e s V e r b r e c h e n s  w e i t e r s c h r e i' t e n. Er ist 
nie gesättigt. Der Beharrungstrieb treibt ihn immer von neuem 
zum Uebeltun. 

Hätte Wil /i ,ams allerdings beobachtet, mit welcher Eile der 
junge Kaufmann oben die letzten Mi,nuten gearbeitet hatte, und 
hätte er in di,esem Augenblick das offene Fenster gesehen, durch 
das sich sein Gegenspieler gerade schwang und sich zum Ab­
gleiten anschickte, und hätte Williams den fürchterlichen Tumult 
v ,orausgeahnt, der binnen neunzig Sekunden das ganze Stadt­
viertel <1ufpeitschen würde, -er wäre wi -e ein Wahnsinniger, der 
die Furi•en hinter sich sieht, zur Haustür gestürzt. 

Wenn auch der Mörder noch einen Augenblick zögert, um 
einen letzten B1-ick auf die erbrochenen Schränke und den 
Boden dav.:ir zu werfen, der junge Mann zwei Stockwerke 
über ihm zögert nicht. Er weiß, daß das Schicksal des neun� 
jährigen Kindes <1uf des Messers Schneide steht. Alles hängt 
davon ab, ob er rechtzeitig Hilfe bringen kann, bevor der 
Mörder am Bett der Kleinen steht. 

Das Tau aus Leinenstücken sitzt noch nicht fest am Bett­
pfosten, stellt sich plötzl-ich heraus. Wi,e der Reisende mit 
alil seinem Gewicht daran zi,eht, gibt es in verdächtiger 
Weise nach. Hastig knüpft es es nochmals fester, und seine 

bebenden Finger sind kaum mehr imstande, den Knoten zu 
vollenden. Schon hört -er den Mörder im Treppenhaus. 

Nach dem wuchtigen Zuschlagen der Haustür war zu er­
warten gewesen, das Raubtier werde in gewaltigen Sätzen die 

Stiegen heraufspringen, um zunächst alles Leben auszutilgen. 
Jetzt, wo der Verbrecher bereits solange im Erdgeschoß ver­
weilt war, konnte er diese Methode, die bei einem plötzlichen 
Ueberfall am Platz gewesen wäre, nicht mehr anwenden. Die 

Leute oben waren vielleicht schon erwacht und auf der Hut. 
Er mußte daher behutsam Stufe für Stufe, das Terrain auskund­
schaftend, sich hinaufschleichen. 

Sein tastender Schritt knarrte bereits auf der Treppe. Doch 
war es di,e Frage, auf welcher Stufe? Der Kaufmann glaubte , 
auf der untersten. Doch konnte es nicht <1uch schon die zehnte, 
zwölfte, vierzehnte Stufe sein? Di-e große Verantwortung, 
die der junge Mann für das Leben des Mädchens fühlte, 
lastete plötzlich lähmend <1uf seiner Entschlußkraft. W,enn das 
aus dünnen Leinenfetzen hastig geknüpfte Tau an irgendeiner 
Stell-e locker war und riß? Wenn er aufs Pflaster hinabstürzte 

und besinnungslos liegen blieb? Dann konnte er keinen Retter 
herbeiholen. Vergeudete -er anderseits nur noch Sekunden 
durch ängstliches lauschen -und Zögern, so konnte dieser Zeit-
verlust dem Kind das Leben kosten. J 

Der Schritt <1uf der Treppe kommt höher und höher und 
das Schicksal des Mädchens scheint besi•egelt. Aber' jetzt 
klettert der Reisende in_ plötzlichem_ Entschluß aus dem Fenster 
und gleitet das Tau hinab, wobei er mit den Händen die
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Schnelligkeit der Abwärtsbewegung bremst und an den vielen 
Knoten gute Anhaltspunkte hat. 

Ein neues •unglücksdiges Hindernis: das Seil erweist sich 
als zu kurz. Der· Flüchtling pendelt in der Luft. Vor Erregung 
versagt ihm die Stimme, und dUS Angst, sich die Beine zu 
brechen, wagt er nicht, aufs holperige Pflaster hinabzuspri,ng,en. 

Obwohl die Nacht nicht so dunkel war als jene, in der di-e 
Marrs gemordet wurden, war sie doch dem Verbrecher gün­
stiger als di,e schwärzeste Finsternis, die je einen Mörder in 

ihre schützende Fi'ttiche hüllte. Denn ein dicker Nebel war 
aus der Themse aufgesti-egen und verwandelte die Luft in eine 
undurchsichtige Masse. So wurde der in der Luft Baumelnde 
zunächst gar nicht bem'i!rkt, bis sein weißes Hemd doch das 
Auge eini•ger Passanten anzog. Man fing · ihn auf, und nun 
brüllte es aus vollem Hals: "Mörder! Mörder! Sie töten alles 

-'· Haus!" 
, · Wir, die wir diese Schilderung im sicheren Port lesen, 

hundert Jahre von dem Mörder Marrs und der von Ihm ver­
ursachten Panik distanzi -ert, fragen uns, weshalb der Reisende 
nicht schon ei•ne halbe Stunde vorher einfach vom Fenster 
aus um Hilfe geschrien. Wer kann die Gründe wissen? Tat­
sache ist, daß er sich durchs Fenster aus dem zweiten Stock­
werk herabließ und dann erst Lärm schlug. Griiffiths, der den 
FaH offensichtlich auf Grund genauer Aktenkenntnis berichtet, 
sagt ausdrücklich: "Di� erste Kunde des Verbrechens wurde 
durch einen Mann vermittelt, den ma•n aus einem Fenster des 
zweiten Stockes an ei-nem Tau ..aus Bettüchern herabklettern 
sah, und der, am Boden angelangt, schrie: "Mörder! Sie sind 
dabei, jedermann im Haus zu töten!" 

Den Leuten auf der Straße war sofort klar, daß der Mörder 
Marrs, der g-eheimnisv-olle Unbekannte, wieder am Werk war. 

Die grenzenlose Erregung, der fürchterliche Tumult in Gravel 
Lane pflanzte sich blitzschnell nach Ratcliff Highway fort. Die 

spaltenlangen Zeitungsberichte aus jenen Dezemberwochen mel­
den, daß sich wi,e auf Kommando alle Fenster öffneten. Ein ein­
stimmiger Rachschrei gegen den Dämon, der zwölf Tage lang 
das ganze Stadtviertel in Atem gehalten hatte, durchg-ellte die 

Gassen. Jetzt war die beste Gel-egenheit, das Raubtier mitten 
in seiner blutigen Schwelgerei zu fassen und ,niederzuknüppeln. 
Wie ein Rausch überkam das Bewußtsein ihrer Macht die leiden­
schaftliche Menge. Das schwere Haust:x widerstand nur kurze 

•Ait ihrer Raserei, dann überflutete di-e gleich einem brausenden 

�m einbrechende Menschenmasse das Haus. 
Der erste Körper, der gefunden wurde, war der des alten 

Wirtes. Er lag auf den Kellerstufen. Der Kopf war völlig zer­
trümmert und beinahe ganz vom Halse abgetrennt. Dann fand 
man die bei-den Frauen. Seite an Seite im W-ohnzimmer liegend.' 
Da verkündete das Klirren eioner Fensterscheibe in den oberen 
Stockwerken, daß der Mörder noch im Haus sein mußte. Offen­
bar war er, mit den Räumlichkeiten nicht genügend vertraut, 
irgendwo in die Enge geraten und suchte ,nach einem Ausweg. 
In rasender Wut stürmte die Menge jetzt das obere Stock­
werk. Aber die Tür, die den Mörder barg, Wdr f-est ver­
rammelt, und ehe man sie eingerannt hatte, bewies ei,n neues 
Klirren, daß der Mörder entk,ommen war. 

Im Fackelschein wurde sofort der Hof abgesucht, doch nur 
einise tiefe Eindrücke in dem weichen und feuchten Lehm, der 
hinter dem Hause la,g, zei-gten an, wo der Flüchtling aufg,efall-en 
war. Fußstapfen verrieten, daß er zur Hofmauer gelaufen und 
dort hinübergeklettert sein mußte. An eine weitere Verfolgung 
war bei dem dichten Nebel nicht zu denken. An Schlupf­
winkeln war hi,er, in der Nähe des Flusses, kein Mangel. 

WilHams war frei. 
Doch das Glück warf ihm umsonst seine Gaben in den Schoß. 

In -dieser Nacht, die für ihn zur Schicksalswende · werden sollte, 
schlug Willi<1ms von a•llen Wegen, die ihm nun offenstanden, den 
verkehrtesten ein; er giing nach Hause. Er suchte gerade jenes 
Haus auf, 'das er v,on aHen Häusern des ganzen Königreiches am 
geflissentlichsten 'hätte meiden sollen. 

Währenddessen durchsuchte die Menge die Williamsonsche 

Wohnung und fand das neunjährige Mädchen unversehrt in 
seinem Zimmer. Es hatte v,on <111 dem Entsetzlichem •nichts be-

merkt, war erst durch seine Retter aus dem Schlaf geweckt 
worden und wurde, als es beim Anbl-ick so vieler fremder Ge­
sichter zu weinen begann, durch verständige Nachbar.n in ein 
Nebenhaus gebracht. 

Noch in der Nacht setzte di•e polizeiliche Untersuchung ein. 
Man h<1tte jetzt ein Signalement: 
- "Ein schlan_ker Mann, etwa sechs Fuß groß, sehr gut an­

gezogen und aussehend wie ein Gentl-eman", so lautete die 
Angabe des Reisenden. 

Dazu kam eine weitere Spur, di-e di,e Polizei bereits ent­
deckt, aber bis dahi•n noch nicht bekanntgegeben hatte. (Ihre 
sofortige Bekanntgabe hätte vielleicht den zweiten Mord ver­
hütet. Der Fall ist ern lehrreiches Beispiel dafür, daß bei Kapital­
verbrechen nicht schne !J genug di,e Hilfe der Presse in Anspruch 
genommen werden kann.) · Am Freitag, dem dreizehnten Tag 
nach dem Verbrechen von Ratcliff Highway 29, ver6ffentlichte 
man endlich in den Zeitungen, daß der Mörder i,n der Woh­
nung Marrs einen Schiffszimmermannshammer zurückgelassen 
ha�te, in dem di -e Buchstaben "J. P." eingraviert waren, •und es � 
zeigte sich sofort ein überraschender Erfolg: 

Während ganz London sich nämlich über die Person des 
Mörders völlig • im unklar -en war, hattte man im "Pear tree" 
("Birnbaum"), ei.ner Seemannskneipe , sofort, als die Ermordung 
Marrs bekannt wurde-, Will-idms in Verdacht. Williams bew.)hnte; 
mit zwei Engländern und einigen Deutschen in diesem Wirts­
haus einen gemei-nsamen Schlafraum. Als ,er am Sonnabend, dem 
1. Dezember, von seinem blutigen Geschäft gegen -einei·nhalb 
U�r nachts nach Hause kam, schliefen die Engländer bereits,' 
wahrend die _ Deutschen noch wach waren und der ei.ne von 
ihnen bei einer Kerze den andern - �orlas. Wi·l'li<1ms herrschte 

sie unwi,ll-ig an: "löscht sofort das Licht aus·! SoHen wir a lle 
in unser,en Betten verbrennen?" Di.e Deutschen wunderten sich 
über die Aengstlichkeit, da sie ja schon oft des Abends im 
Bett gelesen hatten. Sie verlöschten das Licht, machten sie!-, 
aber ihre Gedanken darüber, warum wohl Williams die Be­
leuchtung scheute. Und a•ls am nächsten Tig das Verbrechen 
von Ratcliff Hishway bekannt wurde, nahm dieser Argwohn 

-ei�e ganz bestimmte Richtung an. Si·e besprachen sich mit den 
beiden Engländern, wagten jedoch noch nicht, eine Anz-eige 
zu machen; denn nach englischem Recht konnte ei .ne .nicht 
beweisbar.e Verdächti.gung für den Ankläger böse Folgen, habe11. 

Kaum ,iber waren die Buchstaben auf dem Hammer v,er­
öffentlicht, •erinnerten s.ie sich, daß ein junger schwedischer 
Seemann namens John Petersen dem Wirt des "Birnbaums" 
seinen W0erkzeugk<1sten zur Aufbewahrung übergeben hatte 
(oder vie l'l,eicht schuldenhalber zurücklassen mußte), als -er 
vor Wochen auf See gegangen war. Der Wirt hatte den 
W,erkzeugk<1sben ,nicht sorgfältig aufgehoben, in der Unter­
suchung stellte sich heraus, daß verschiedene Zeugen die Ki•n­
der des Wirts mit dem Hammer <1uf der Straße spielen sahen. 
Dieser Hammer fehlte nun in der Kiste Petersens. 

. Dazu kam noch folgendes Indiz: Den· Opfern von ·Ratcliff 
H1ghw.ay und Gr<1vel Lane war der Hals durchschnitten worden, 
und die Leichenschau ergab, daß das mit einem besonders 
gearteten, 'hakenförmigen Messer (ähnlich unseren Gärtner­
mes��rn und den "Navajas" der spanischen Matr?sen und 
Zuhalter) geschehen sein mußte. Bei WilJi.ams • w,ar ern solches 
Messer gesehen worden, und in einem �aufen alter Lumpen 
entdeckte ,man eine Weste Wil'liams und rn deren Futter das 
Messer. Endlich wußte jedermann im "Birnba·um", doß Wll-liams 
knarrende Schuhe •und einen seidengefütterten Mctntel trug. -
Vier Toge nach dem Mord 'in Gravel Lane war Wi'l-li,ams ver­
haftet. 

Wir!iams selbst hat wohl die Hoffnungslosigkeit seiner Lage 
eingesehen, kurz nach der Verhaftung beging er Selbstmord. 
Große Auswahl in den Mitteln hatte ,er nicht, und so erhängte
er sich mit dem Hosenträger an einem Haken der ZeHenwanal. 

Der damaligen Sitte entsprechend durchbohrte man sein 

Herz mit einem Pfahl und scharrte ihn an -einem Kreuzweg
ein; am Knotenpunkt von vier Londoner Straßen. Und über 
seinem Grabe braust und brandet heute das hetzende Leben 
der größten Stadt der Welt. 

(Fortsetzung folgt) 
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�VJl[11111n1r11Ell[]ILlUN GllEN 
DER ZENTRA LSTELLE F □ R BRANDVERHOTUNG 

Brandursache: Selbstentzündung 

h 
Ve�_schiedene brennbare Stoffe J,aben di,e Eigenschaft, sich

0 ne außere Zufuhr von Wärme selbst zu entzünden. Di,ese 
Selbstentzünclung geht entweder .aut .einen chemischen oder 
bi,ologischen V mgang zurück. 

�ie n�here _ B_etrachtung des chemischen Vorganges z-eigt, daß 
es sich h1,erbe1 immer um eine Oxydatio.n das ist eine Sauer-
stoff ·-L ·h · 

' 
a 

anr:e1u,erung,_ <1ndelt. Nun ist <1ber jeder Verbrennungsvor-
t ng e ,n Oxydat,onsproz-eß, das heißt, der brennende Stoff ver­
l 

indet _sidi unter mehr -::>der weniger stürmischer Wärmeentwick­�ng m,t dem Sauerstoff der Luft. Der Rückst<1nd in fester flüs-siger ode f·· · F 
' 

Al 
r gas orm1,g-er _  orm ist dann das Oxydationsprodukt. 

. 1 h 
s 6erbre�nung 1m landläufigen Sinn bezeichnet ma•n eine 

�o
t 
c � 

��-ati-on, bei der d<1nk geeigneter Bediingungen eine 
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�ts ,ve armeentwicklung mit Ft.ammenbildu"ng eintritt. Diese 
d

!
ti�

gu�gen ,si,nd dann ,gegeben, wenn ein brennbarer (oxy-
t ff 

�sfa�,g•:r1 Stoff bei -entsprechender Temperatur mit Sauer­s� 
d 

in eruhrung kommt. Ist beispielsweise die notwendige Ent­
��d) dngstemper<1tur (Reakti-onstemperatur) nicht gegeben, so geht 
w·· 1:e Oxydation nur langsam und unter entsprechend geringer 

ar':1eentwicklung vor sich. Ebenso kann es bei Luftmange l ,nur 

b
zu einem Schwelen oder Glimmen, <1ber zu keiner lebha,ften Ver-rennung kommen. . 

'."bgesehen davon, daß verschi-edene Stoffe eine verschiedene 
Begierde (Affinität) nach Sauerstoff haben ist besonders die 
Oberfläche, die si,e dem Sauerstoffangriff bieten, von entschei­
den<:l-er Bedeutung. Je kleiner nämloich die Stückgröße einer 
bestimmten Stoffmenge ist, desto größer wird ihre Oberfläche.
Dr�s :ergibt s,idi aus einer g,anz ei-nfochen Ue1berle3ung. Wenn 
be1sp1elsweise ein Kohlenstück bestimmter Größe in zwei Teile 
zerschlagen wird, so vergrößert S1ich dadurch die Oberfläche um 
dve beiden Brudiflächen. Zerkl,einert m<1n diie beiden Teile weiter, 
so tritt bei jeder folgenden Teil:ung ei·ne Vergrößerung der 
Kdhlenoberfläche ,um die doppelte Bruchfläche ,ei'n. Die maxima,le 

Oberfläche wird som,it bei staubförmiger Zerkleinerung des 
��lenstückes erreicht. Es i-st kl<1r, daß · diese vi,elfache Ver­
großerung der Oberfläche eines brermbaren Stoffes ei•ne enorme 
Gefahrenerhöhung bei der Lagerung mit sich bri,ngt. 

Dieser Fall t6fft vor allem bei der Kohlenlagerung zu. Durch 
Abrieb bei Transport und Lagerung •entsteht immer Kohlenstaub, 

· d�r bei längerem Lagern <1llmählidi nach unten rieselt. Dabei 
nimmt der Staub dank seiner großen Oberfläche aus der Luft 
u�_d _der Bodenfeuchtigkeit Sauer�toff ß-uf und erwärmt sich _alt­
mahl,ch. Handelt es sich •um ,einen großen Haufen Fei-nkohle, s-o 
kann die im Inneren entstehende Wärme nicht genügend ab­
strömen, es tritt eine sogenannte Wärmestauung auf. Di-ese 
Wärmest-eigerung bedi,ngt ihrerseits wieder ,ein Zerf.allen der 
Kohlenstücke und Abg<1be brennbarer Kohlenwasserstoffgase. bei 
längerer Dauer dieses Vorganges steigert sich die Temperatur im
ln�rn des Kohlenhaufens bis zur Glutbildung. Schließlich er-

14 

reichen heiße Gase die Oberfläche der Lagerung, können sich 
an der Luft entzünden, und der Kohlenstapd gerät in Brand. 
Dieser Prozeß wird nocb beschleunigt, wenn die gelagerte Kohle 
gasreich ist oder einen höheren Gehalt a.n Schwefelverbindungen 
hat. Letztere zerfallen nämlich durch Feuchtigk-eitseinfluß (Regen 
oder Bodenfeuchtigkeit) und bedingen damit eine mechanische 

Aufl.ockerung. 
Ei:nen vol•l-kommenen Schutz gegen Selbste.ntzündung von 

Kohlenstapeln gibt •es leider nicht. Wohl aber kann bei Be­
achtung -einiger grunds_�tzlicher 0aßnah

n:i
en die _ Entstehung und 

der Umfang solcher Brande auf ern M,.nrmum e1-ngeschränkt wer­
den. So ist es zweckmäß'ig, die Lagerfläche zu betonieren oder 
ei'ne Schlacker:,schicht aufzustampfen, u� die Bodenfeuchtigkeit ab­
zuhalten. Große Vorräte sollen in Teilmengen ge_lagert werden 
die voneinander durch Zwischenräume oder standfeste Mauer� 
getrennt sind. Di-e Schutthöbe soll bei. Fei,nkohlen nie mehr ::.lilr, 
21/2 Meter erreichen. Außerdem 1st be, g_roßen Lagern da.s EP / 
treiben von lotrechten eisernen Rohren brs auf den Grnnd de --
Haufens zu empfehlen, weil da,nn fallweise Thermometer zur 
Temperaturkontrolle eingelassen werden können. Im allgemeinen 
kann gesagt werden, daß Kohlen t<'J-g.er im Freien der Gefahr
der Selbstentzündung eher ausgesetzt sind <1!s solche unter
Schutzdächern, die de':1 Einfluß von __ Regen u�d Sonne entzogen 
sind. Jedenfalls ist be, starker Erwarmung eun Umschaufeln des 
Stapels erforderlich. 

Eine andere :Juelle der. Selbstentz0ndung sind die öligen 
Putzlappen. Es wird leider v,el zu wen1s beachte�, daß öl- und 
fettgetränkte Textilien eine schwere Brandgefahr darstellen kön­
nen. Obwohl es nicht möglich ist, Petroleum mit einem brennen­
den Streichholz zu entzünden, genügt der kleinste Fun ke um 
ein damit durchtränktes Gewebe augenblicklich in Brand zu 
setzen. Diese Erscheinung beruht darauf, daß Textilien eine 
Dochtwirkung zei:9en �nd das Oel i_nfolge Kapillarwirkung bis in 
die feinsten Pmen steigt. Dadurch tritt aber nicht nur eine außer­
ordentliche Vergrößerung der Oe loberfläche ein , sondern auch
eine innige Berührung. mit dem Sauerstoff der Luft, wobei ein
Oxydieren (Ve'.harzen) des_ Oele� unter entsprechender Wärme­
steige_rung _ _  ein.tritt �amentlrch 611 O_el·en or_ganischen Ur�prungs 
(Leinol, Rubol, F1rn1s, Oel au�. üelfruchten usw.) ist die Gefahr 
der Zersetzung und Selbstentzundung besonders groß. 
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· , a a pu ver, wie zum erspre ronze ar en usw., immer trocken und kühl gelagert werden. 

E� ist schli,eßlich auch beobachtet worden, daß stark gefärbte 
und 1n gro�en St�peln gela-g,erte Textili-en zur Selbstentzündung 
gekomn:ien sind._ H1-er muß zweifellos -eine chemische Re<1ktion der 
Farbe 1n Verbindung mit der Druckbelastung die TextiHen zur 
Entzündung gebracht haben. 

Zuletzt sei nodi erwähnt, daß verschiedene chemische Prä­
parate, wie zum Beispiel Wühtmauspatr,onen usw., durch innere 
Zersetzung oder äußeren Lagerungseinfl.uß zur Entzündung ge­
langen können. 

Die Ausrorschung muß sich ifJ den letztgenannten Fätlen O<lr­
rauf. beschränken, möglichst Pr,oben oder Rückstände des brand-

betr-offenen Lagergutes sicherzustellen und si-e äer chemischen 
Analyse zuzuführen. 

_Die zweite Gruppe von Selbstentzündungen geht auf bio­
logische Ursachen zurück. Den Ausgang-spunkt der Erhitzung bil'­
den hier Mikr::>organismen, die in den pflanzl,ichen Zellen 'ihre 
L�bensbedingungen . finden. Neben d·en chemischen Reizen, die 

diese Kleinlebewesen (Bakterien) auf die Pflanzenzelle ausüben, 
entwickeln sie in ihren Lebensäußerungen ei ne beträchtl-iche 

Wärme. Di-e Wechselwirkung zwischen den Kleinlebewesen und 
den pflanzlichen Zellen bezeichnet man auch als Gärung. Infolge 
ihrer ungeheuren Anzahl sind die Kikroorganismen imstande, eine 
beträchtliche Wärmemenge zu produzieren. Kann diese Wärme­
menge nicht entsprechend abge9eben werden , so tritt eine all'­
mähliche Temperatursteigerung ein, die wieder die Entwicklung 
der Mikroorganismen fördert. Dieser Vorgang steigert sich so­
lange, bis die Lebensbedingu11gen der Bakterien .erschöpft sind. 
Dabei können aber unter geei·gneten Bedingungen Temperaturen 
von etwa 70 Grad Celsius -erreicht werden. 

Solche geeignete Bedingungen liefert vor allem die Heulage­
rung. Dicht aufgeschichtetes und feucht eingebrachtes Heu bildet 
den · idealen Nährboden für Pifze und Bakterien. Sie können 
sich hier unter günstigen Bedingungen entwickeln. Infolge i·hrer 
Le?enstätigkeit entwickelt sich Wasserdampf, der zur Oberfläche 
dringt, hi·er kondensi-ert und das Zusammenkleben und Verfilzen 
der obersten Schichten bewi·rkt. Die innen entstehende Gärungs-

ärme wird von dem schlecht leitenden Heumantel gestaut und 
hrt zur Temperaturerhöhung. Unter der Einwirkung nicht ganz 

eklärter, vermutlich chemischer Vorgänge -erfolgt dann eine 
neuerliche Temperatursteigerung, die zum Glühen und Verkohlen 
des Heues führt. Es entstehen mehrere Glutherde, von denen 
sich meist waagrechte Brandkanäle zur Oberffäche ausbilden. Er­
reicht ein .solcher Brandkanal die Oberfläche des Heuhaufens 
oder erfolgt durch Abtragen von ,Heu der Luftzutritt zu dnem 
Glutherd, so kann der Heustock schlagartig in Brand geraten. 

Um einer Heuselbstentzündung vorzubeugen, darf daher nur 
g�t getrocknetes Heu eingefahren werden. Es muß weiters ver­
hindert werden, daß Nässe durch ein schadhaftes Dach oder aus 
,feuchtem Untergrund das Heu erreicht. Große Heulagerung,en 

schützt man zweckmäßig vor übermäßiger Erwärmung durch An­
legen von lotrechten Entlüftungskanälen. Das Heu muß wöchent­
l!ch mehrmals nachgesehen werden, ob es verdächtigen säuer­
lichen Geruch entwickelt, muldenförmige Einsenkungen an der 
Oberfläche zeigt oder sich im Innern erhitzt. Die Innentemperatur 
kann am zweckmäßigsten mit einem Heuthermometer, notfalls 
durch den hinei·ngesteckten Arm, geprüft werden. Temperaturen 

bis 50 Grad Celsius bedeuten keine Gefahr, zwingen jedoch zu 
eingehender Beobachtung. Steigt di,e Temperatur auf etwa 
70 Grad Celsius an so herrscht Brandgefahr und der Heuhaufen 

ist im Beisein der F�uerwehr abzutragen. 
Die Gefahren der Heuselbstentzündung sind schließlich je 

nach der Pfla.nzenart verschieden. So schreibt man beispids­
weise dem Grasheu ei-ne geringere Gefahr zu als dem Kl1eeheu 

.
.. er Luzernen. Auch Oelfrüchte, Odpreßkuchen und Rüben­

-· ennitzel nei·gen zur Selbstentzündung und müssen bei Lag-eru•ng 
entsprechend überwacht werden. Selbst Sägespäne, besonders 
s-olche von zuckerreichen Hofzsorte·�, zeigen bei feuchter Lage­
rung eine beträchtliche Erwärmung. Sorche St-offe sind also 
stets luftig und trocken zu lagern. 

Zum Nachweis der Selbstentzündung muß i•n erster Linie 

durch Vergleich festgestel'lt werder:,, ob das Heu feucht oder 
tr,ocken ,eingelagert wurde. Auch ein ·etwa,iger :nachträglicher 
Feuchtigkeitszutritt in den Lagerraum ist zu berücksichtigen. 
Gerettete Teile der Lagerung sind darauf zu untersuchen, ob 
oberflächliche oder innere Feuchtigkeit wahrnehmbar ist. Des­
gleichen kann ei·n fauliger, s'äuerlicher Geruch einen wichtigen 
Hinweis bilden. Oberfl:ächliche Feuchtigkeit schließt Selbstentzün­
dung meist aus. D!!ge9en lassen Verkohlungen, di·e aus dem 
Lag-ergut zut<Jg-e gefördert werden oder lokal angekohlte Holz­
teile, di-e vom Lagergut umgeben waren, auf Selbstentzündung 
schließen. Auch das Auftreten mehrerer unzusammenhängender 
innerer Brandherde ist ei.ne typische Erscheinung der Selbst­
entzündung. Werden nur oberflächliche Ankohlungen f(?stgestellt, 
so kann von Selbstentzündung keine Rede sein. Zuletzt setzt 
die Zeit, die zwischen der .Einlagerung und dem Brandausbruch 
verfloss·en ist, der Se lbstentzündung Grenzen. Unter ungünsti-gsten 
Bedingungen eing,elagertes Heu kann nach wenigen Wochen, 
etwa drei bi•s vier, zur Selbstentzündung kommen. Beim richtig 
gelagerten trockenen Heu ist die Gärung ,nach drei bis vier 
Monaten abgeschlossen, s"a daß von diesem Zeitpunkte ab eiM 
Selbstentzündung nicht mehr anzunehmen ist. Die meisten Selbst­
entzündungen fall,en infolgedessen auch in die Monate Jul-i und 
August. Selbstentzündungen von Heu, die in den Monaten 
Jänner ,oder f:ebrua-r a,uftreten, si,n'd somit von vomher-ein 1J1n-
g1aubwürdig. - Ing. D. -

Akkumulatoren-Fabriks.; und 
Vertriebsgesellschaft m. -b. H. 

Pächterin der Akkumulatorenfabrik Dr. L. Jungfer 

Feistritz im Rosental, Kärnten 

d<J-pl'o/dJdcl, ... 
DER KOCHFERTl(jE KAFFEEW0RFEL
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Gendarmeriediensthundelührerkurs beim Landesgendarmeriekommando fUr Tirol 

Von Gend.-Stabsrittmeister ANTON HA TTINGER Gendarmeriezentralkommando 

In der Zeit v,om r. August bis 1. September wurde beim 
Landesg,endarmeriekommando für Tirol in Innsbruck ·ein Gf:n­
darmeri•edi•ensthundefüihrerkurs abge'ha,lter.1, i'n den vi,erzehn Gen.­
darmeri-ebeamte der Landesgendarmeriekommanden für Tirol, 
Kärnten und Vorarlberg und 4 Zollwachebeamte der Finanz­
landesdirektion - Grenzreferat in Innsbruck, mit Diensthunden 
einberufen waren. 

De'r Kurs stand unter dem Kommando des Diensthunde­
referenten 'beim Bundesministerium für Inneres - Gendarmerie­
z·entralkommc1ndo - Gendarmeriestabsrittmeister A. Hattinger, 
dem als Abrichter Gend.-Rayonsinspektor Karl Gräber der 
Erhebungsabteilung des Ländesgendarmeri-ekommandos für Tirol 
beigegeben war. 

Die Ausbildung der Hundeführer erf.olgte i,n der Umgebung 
von Innsbruck und auf der Mils-erheide bei Solbad-Hall. Die 
Richtlini,en für di-e Ausbifdung waren unter Beobachtung eines 
strengen Maßstobes ausgearbeitet worden und stenten sowohl 
an di-e Hundeführer als auch an die Hunde gr-oße Anfor­
derungen. Das zweckmäßig zusammengestelfte Programm über 

-Theorie und Praxis trug dazu bei, daß das Ausbildungsziel in 
der• äußerst kurz bemessenen Zeit von 4 Wochen voll und 
ganz err,eicht werden konnte. 

Die praktisch-e Ausbildung umfaßte alle DiszipHnen von der 
e7nfachen Untemrdnungsübyng über die Gewandtheitsübun.3en, 
wi·e Klettern über !=\[anken, S.priingen über Hürden, ,n.atürl<ithe 
Gräben und Wasserläuf.e bis zur Arbeit om Verbrecher •und 
Fährtenarbeit. Für die praktische Arbeit wurde das Terrain der 
Milserheide mit der Weißenbachklamm und dem diese durch­
ziehenden Weißenbach gewählt, wobei bereits auf die Praxis 
besonders Bedacht genommen wurde. Die Ausbildung sowohl 
in der Stöber-_ als auch in der Fährtenarbeit und die Arbeit 
am Verbrecher wurde in der Hauptsache in der bereits ge­
nannten Weißenbachklamm, einem zerklüfteten Gelände vorge­
nommen, wodurch Hundeführer und HUtnd außergewöhnlichen 
Strapazen ausgesetzt waren. Besonders schwierig ,gestaltete sich 
die Ausarbeitung von Fährten, wobei der HUt ndeführer c1n der 
langen Leine dem Hunde durch aitles Gestrüpp und di,e steilen 
Hänge folgen mußte. Zu der Schwi,erigkeit der Arbeit ge­
staltete sich noch die herrschende übermäßige Hitze, -die sich 
besonders auf dem ausgedehnten Terrain der Heide und in den 

Die Teilnehmer de• Gendormerie-Oiensthundeführerkurses 
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Schluchten sowohl auf Mensch als auch au,f di-e Tiere hemmend 
auswirkte. Aber die Zusammenarbeit zwischen Mensch und 
Hund -hat dieses Problem einwa:ndfr.ei gelöst u-nd bewiesen, daß 
durch Idealismus und Ausdauer auch unmöglich Scheinendes 
erreicht werden kann. 

Nicht nur die Praxis ist für die Ausbildung eines Dienst­
hundeführers notwendig, auch ei,n umfassendes '.heoretisches 
Wissen muß derselbe beherrschen. In den Nac�m1tta8sstund'en 
wurden täglich Vorträge über Verständigung zw1sch-�n Mensch 
und Hund, über das Seelenleben des Hund_es, Entw1_cklu.ng des 
Gendarmeri-edi-ensthundewesens, Einführung in das �iensthund� , 

d. St I' des Hundes im Strafprozeß, Fahrtenkund'a wesen, 1e e ,ung · h lt d '11!1" Anatomie des Hundes, Hundezucht .u.sf'::'· d�e a, e
S
n, V:0

1 
u
b
r�-� 

die Schulung der Gendarmeri-ebeamten ur 1eses pez1a ge 1,et 
auf besonderer Höhe steht. 

Di,e ,erfolgte schwierige Ausbildu�g im Gelände der 0ilser­
heide und di ,e theoretische Au�bild�ng ,nach kynolog1schen 
Erklärungen trug dazu _bei, daß 1n d1e_�em . Kur� 1� der _ver­
hältnismäßig kurz•en Zeit eine Auswahl fur die kunft1ge weitere 
Ausbildung bzw. Verwendung g,etroffe� werden konnte. Ein 
Teil der Hunde ·ist bereits für die Ausbildung zu Lawinensuch­
hunden vorgesehen, während der andere Teil für eine Spezi.al­
ausbildung als F_ährtenhuinde gedacht ist. Alle ��nde we!d:n aber 
als Schutz- und Begl,eithunde im Dienst gefuhrt. wobei aber 
einzelne auch für Fährtena,usarbeitung durch fortgesetzte Uebun9 
geschult werden können. 

Ei:ne der withbigsten Eisenscha·fte.n fjir den Di•enstlhund ist, 
d�ß er bei der Abfeuerung einer Schu1ßwaffe welcher Art immer 
- sei es mit Gewehr oder Pi:stole - nicht scheu ist und· d\is 
Weite sucht. Währ,end der Ausbilduing der Hunde für die Verfol­
gung von Flüchtig,en, Abwehr beim Ueberfall sowie jeder Schutz­
arbeit wurde erreicht, daß diese keinerlei Furcht zeigten, im 
Gegenteil bei jedem Schuß entschl,ossen und mutig sich auf 
den Versuchsmann stürzten. Trotz dieses Draufgängertums 
zeigten die Hunde aber immer wi-eder Gehorsam, wenn das 
Zeichen zum Ablassen gegeben wurde. 

Knapp vor Beendigung des Kurses am 3. und 4. Septemb 
1951 hatten sieben Diensthunde Gelegenheit, ihr Können un • 
Beweis zu stellen; und zwar wurde eine Gruppe zur Su°''C 

Gendarmerie-Diensthund "Pluto" 

verbellt einen Verunglüdcten. Im Hinter­

grund der Bettelwurf. 

Bild 4: Uebungsmarsch der Kursteil­

nehmer. 

Bild 2: Patrouillendienst in 

taler Alpen. 

Bild 6: Gend.-Revierinspektor Annetz­
huber des Kitzbühel mit Stöber-
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nach einer Vermißten - mdn vermutete ein Verbrechen -
auf den Gendarmerieposten Z e 11 a m Z i 11,e r abgehend ge­
macht. Der Einsotz der Hunde erJ.olgte unter schwierigsten 
Verhältnissen bei Regen in dem steilen schluchten- und wald­
reichen Gebiet um Gerlosberg. Die Hunde leisteten durch das 
Abstöbern dieses schwierigen Terrains - wobei sie Stellen 
aufsuchten, wohin Menschen nur unter Lebensgefahr kommen 
können - voll,e und ganze Arbeit, WdS von der Bevölkerung 
überaus lobend hervorgehoben wurde. Die Abgängige wurde 
in entgegengesetzter Richtung von -einem Gendarmeriebeamten 
gesund und wohlauf a-ufgegriffen. 

Zum Abschluß des Kurses wu-rde eine Prüfung sowohl der 
Hundeführer als auch der Hunde v,orgenommen, die von allen 
Teil.nehmern einwandfrei bestanden wurde. · 

Am 6. September 1951 wurde auf der Milserheide eine 
Abschlußbesichtigung durch den Stellvertr-eter des Landesgendar­
meriekommandanten Gendarmerieoberstleutnant Egon W a y da 
vorg<enommen, der auch der in Urlaub befindliche Landes­
gendarmeri,ekommandant Genda�merieoberst Peter F u c h s und 
ein Vertreter der Finanzlandesdirektion Innsbruck Zollwache­
inspektor S ü s s er beiwohnten. Bei dieser Besichtigung wurden 
alle Disziplinen v,orgeführt, und zwar in der Einzelvorführung 
als auch in der Gruppe, wobei auf den Ersteinsatz der Hunde 
besonders Bedacht genommen wurde. 

Der Nachmittag des 7. September 1951 vereiniste all-e Hunde­
führer im Speisesaal des Landesgendarmeri-ekommandogebäudes 
zu einem gemütlichen Beisammensei,n, das durch die Anwesenhe"" 
des auf Erhofungsurlaub befindlichen Landesgendarmeri•ekomma, ._. 
danten Ge'ndarmeri•eoberst Fuchs, seines Stellvertreters Gendar­
merieoberstleutnant Wayda, Zollwacheoberinspektor Süsser; Gen­
darmeriest.absrittmeister Feistmantl und Gendarmeriebezirksinspek­
tor Albrecht verschönert wurde. 

Bild•r vom Pladfinder-Ja,mboree 1951: 

Bild 1: Im Pfadfind•rlag•r aufmarschierende Bannerträger. 
Bild 2: Ueb•rblick über die große Z•ltstadt mit mehr als 4000 Zelten fast 

aller Nation•n d•r Erde. 
Bild 3: V•rkehrsposten in Strobl erteilt Auskunft an eine französische Pfad­

lindergruppe. 
Bild 4: Motorbootpatrouille am Woligangsee in St. Gilgen kommt geken­

t•rtem Kahnfahrer zu Hil e. 
Photo: Gendarmerie-Revierinspektor· Johann Sax, Erhebungsgruppe des Landes­

Gendarmeriekommandos für Salzburg, 

N.ieffliid 

wirst Du mit 

Skischuhe, Bergschuhe, Sport-Halbschuhe aus den 
Sp o r t s c h u h-Fa c hw e r k s t ä t t e n  

FRANZ MEINGAST 
GMUNDEN 

In· den besten Fachgeschäften erhältlich 1 

EigentOmer und V„rleger: Illustrierte Rundschau der Gendarmerie (Gend.­
Major Lutschinger und Dr. Gröger). - Herausgeber: GendrKontrollinspektor 
Hochstöger, Gend.-Revierinspektor Beier und Gend.-Bezirksinspektor Herrmann. 
- Für den Inhalt verantwo�tlicli: Gend.-Ritfmeister Käs. - Alle Wien III, 
Hauptstraße 68. Druck: Un.gal"-Druckerei, Wien III, Ungargasse 2. 
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Telephon U 17 5 65/14 
Postsparkassenkonto 37.939 
A'NZE/GENj\NNAHME: Werbe/eiterKar/ 
B1wer, Wien VIII, Josefstädter Straße 105 
Telephon A 29 4 60 

Die lllu�trierte Rundschau der Gendarmerie erscheint einmal monatlich. Nach­
druck, aud, auszugsweise, nur'mit Zustimmung der Redaktion. Textänderungen 
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... 

Bürobedarf 

Füllfedern 

Gendarmen­

Dienstmappen 

l<lagenfurt, Bahnhofstraße 35, Telephon 20 11 

Villach, Italienerstraße 7, Telephon 44 64 

M a t u r a i n 2 J a h r e n, Hauptschul-Abschluß­
prüfung in 15 Monaten, Beamtenprüfung in 12 Monaten 

,��C:dU: durcti gediegene Lehrbriefe
_ Ma t u r a s c h u l e  Dr. Ro l a n d  

1 W i e n V I I, W e s t b a h n s t r a ß e 5 
j Beginn jederzeit, Prospekte unentgeltlich 

-MCBEL
SONDER ANGEB OT F0R GENDAR MERIEBEAMTE 

1. SCHLAFZIMMER, Vollbau furniert S 2800·-

2. SCHLAFZIMMER, Vollrundbau ... S 3800·-

3. SCHLAFZIMMER, schwerer Vollbau S 5600·-

WOHNZIMMER, KOCHEN, EINZELMOBEL IN 
REICHER AUSWAHL ZU G0NSTIGEN P REISEN 

MOBELHAUS SCHUH & CHYLIK

W I E N VIII, B LI N D E N  GASSE NR. 7-12

Auto - Provinzversand / Zahl4ngserleichterungen 
Straßenbahnlinien 5, 46, J, 8, 118 

AUTO 
RETTUNG, HI lf E, BERGU NG 

IO M'A H & �O. 
TEL. U 45 4 30 

IV, P�INZ EUGENSTR, 30 
LAUFENDER DIEN ST  

Nicht vergessen 

Amtun�, Gen�armerie�eamte ! 
3 wichtige Punkte: 

• V�rkauf auf T�ilzahlung 
ohn� Pr�isaufschlag 

e Ohn� Kaufzwang 
kann sich jeder Gen­
darmeriebeamte über 
die Dienststelle 2 ·- 3 Uhren zur Auswahl senden lassen· 

0 Nur Oualilälsuhr�n prima Schweizer Voll� 
ankerwerke für Damen u · Herren von S 290.-aufwärts. Wecker- und 
Küchenuhren 

1. Spare mit 

\ 
Deinem Geld 

2. Kaule nur 
Qualitätswaren 

3,Teilzahlung HANS PILCH auf 4 Monate 
UHRMACHERMEISTER Wien 1, Wipplingerstr. 3 

Lieferant d!)r Gendarmerie_ 

Das pa�sende 

Geschenk 

SP'!ttftaas $Jf lEU_ 1m lE (CI�(
Wien VIIl62. l.,!rcJJmdaJ!!emmße 78-81 

· 1'eteloo 11 811125 

Oe,;amte Sportaasrastung und BeAIBltlaa11 

E ise ngroßhan dlu ng 

JUrMl ROSlrMAU(R 
Linz, Altsfadf 30 - Telephon 2 19 49 

Filiale Klein-München 

Eisen und Eisenwaren, Werk­

zeuge, Haus- und Küchenge­

räte , Herde und Öfen

TscHERNUTTER-SroFFE-
sind von Geschmack und Güte 

K_lagenfurt, Karfreitstraße 1 
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Im Di e n s t e  b r a uch t 

e i n  je d e r

a l s  t r e u e n  B e gl e i t e r  d i e

J�-Füllfeder! 

Seit Jahn:ehnten bewährt 

angenehm riechendes, antiseptisches 

Kosmetikum und feinst parfümiertes 

2le.s�lzti&H..smitl:d 

Pfefferminz-Lysoform-Mundwasser 
Lysoform„Toiletteseife 
mild, gut parfümiert 

!!!!!9 
VANILLINZUCKER 

A 11 e s für den Photo- und Kinofreund! 

-PHOTO

Wien 1, Graben 11 • ,T e:I. R 25 2 50 
IV, Wiedne:r Hauptstraße: 20 - T e:I. B 28 4 80 
VI, Mariahilfer Straße 51 • Tel. B 23 5 75 

Linz 
Landstraße 9 
Tel. 22098 

Graz 
Herrengasse 13 

Tel. 1301 

Innsbruck 
Marla-Thereslen-Str. 10 

Tel. 2870 

Hein. lll�rifflt' s wwe. 
Gesellscnaft m. b. H. 

Pre5slo ffwerk-Melallwa ren fa brik 

KAU f ING bei Schwanenstadt 

Wiener Büro: Wie n XIV. GEGR. 
Penzinger Sfrnße 17 

llN\fORMHNÖPft UND ABZEICHEN 
i n  sc hön sfer Ausfü h ru n g

fllpenteer-Gef ellf ctJoft 
für Teeroermertung m_ b_ li-

Un se re Er z e ugniss e 

DAC H - UND I S OLIERPAPP EN 
einschließlich sämtlicher Hilfsstoffe zur Dachpflege 

ABDICHTUNGS- UND ANSTRICHSTOFFE 
f ü r E i s e n, B e t o n u n d M a u e r w e r k 

TEERDESTILLATE UND STRASSENBA USTOFFE 

GRAZ, LAGERGASSE 207 
Telephon 51-59 - 95-3-88 

Jaepp�tel- -
riedensqualifäf aus dem hunderllauscndfod, bewährlen Wo I s 1 o ff 

OSTERR. KLEPPERWERKE G. m. b. H. 

1 

Kufstein in Tirol, Franz - Josef - Platz 2 
Filiale: Wien I. Burgring 3, Ecke Babenbergersfrnße 

--------,e. 
An- und Verkauf aller 

Motorräder 
Jede Gröl}e amerikan. 
Kel-!en und Bereifung 

Horley- und lndianfcile, Re p a r a; 
tu r e n: Wien XV, Winckelmann­
•lrnOe Nr. 36 Telephon R 35 O 08 

Sie hat au1gedienl ! 
Jeder Einbrecher Offnet 
spielend a 11 e Kassen. 
SchüUen Sie Ihr Eiger>­
tum rechtzeitig durch 
eine moderne 

' WERTHElffl·KASSE 

....... (. W1l,...IHGSTI. 'Jl.ll. Tll II ..._!--411 
WIIN 1, W'AlHSCHC.AU( ,S, tll I U•JOI 

Tonofenfabrik 

:llavl J-ehadler 
Linz a.d. Donau, Kaisergasse 20 

Öfen, Herde 

Kamine 

. Baukeramik 

FI i esen, Pf I as-te r 

Speicheröfen für billigen Nachtstrom 

- sAmum
die 

altbewährten Zigaretfenhülsen 

und Zigarelfenpapiere 

Salzburger Stadtwerke 

Versorgungsbetriebe 

Elektrizitätswerke, Gas- und Wasserwerke 

Verkehrsbetriebe 

Obus- und Kraflwagenlinien nach allen Stadtteilen 

Eillinie nach Berchtesgaden (Königssee) 

Lokalbahnen nach Parsch, Hellbrunn -St. Leon-

hard urid Oberndorf-Lamprechtshausen 

Schnellifl auf den Mönchsberg und Drahtseil­

bahn auf die Festung Hohensalzbur-g 

MOBELHAUS 

D«&�lL �ir&@lL�� 
KLAGENFURT 
THEATERGASSE 4 

Ge:ge: nllbe:r der S tadt pfarrkirche: 
Telephon Nr. 10 24 

Ihr Heim soll Ihnen so gut gef_allen, daß 
Sie Ihr Leben lang Freude daran haben. 
Solche Möbel zeigt Ihnen meine Ausstel­
lung, die ich Sie höfl. bitte, zu besuchen 

��/ _ 
Seit 1875 

(_/� Wien VII, Mariahilfer Str. II 

KONTRAHENT DES G END. MA'sSAFONDS 

Herren-und Knabenbekleidung 

ferfig und nach Maß, Anzugsfolfe, 

Wäsche und Herrenmodearlikel 

Für Gendarmeriebearr.le beque�e Zahlungsbedingungen 

\fir verkaufen an Gendarme- · 
riebeamte auf T eilzarlungen 
ohne Aufschlag oder Zinsen­
berechnung! 

Das moderne 
Haus für 
Herrenbekleidung 
aller Art 

Wäsche, Knaben- und 
Burschenbekleidung 

INNSBRU!tK LEOPOLDSTRASSE 14 TELEPHON 75328 

M.A. W.
MASCHINEN-, APPARATE- UND WERKZEUGFABRIK 

VORM. STRAGER & eo. 

W I E H X IV/ 8 9, H U S T E R G A S S E 3 - _11 
TEL. A 31 4 79, A 31 4 80, A 38 4 .5.3 

Banzlntankanlagan Sarvlca0Slatlonan Farbsprlh:anlagan 
Lultkompra11oran Pnaupumpan 

STABIL FAHRBAR 

AulohababQhnan Schmlarstallonan 
Wa II a r w l r b  a I b r a m  I a n  System Junkers für Motorenprüfstände 

Kontrahenten sämtlicher staatlicher und städtischer Betriebe 
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Polstermöbel- und 

Tapeziererwerkstätten 

fions Uenebetti 
Klagenfurt, Villacher Straße 25 Tel. 32 07 

Für Gendarmeriebeamte Teilzahlungsbegünstigungen 

Stahlrohr-Betten 
Nachtktistchen, Wandklapp-Betten

Betteinsätze 
mit Holz- und l:.Jscnrahmen 

lpeda• 
Stahlfeder-Einlagen 
fllr Matratzen, Sitze, Lehnen 
und CoodiJI 

22 

Hutt,er & Schrantz, AG. 
Graz, Wienerstraße 186, Telephon 44 31 

Wien VI, Windmtihlgasse 26 , Telephon B 29 5 70 

0 

Landeslieferungsgenossenschaft des Stricker-,
Wirker- und Weberhandwerks für Wien
und Niederösterreich e. G. m. b. H.

WIE N 1, B A U E R N  M A RKT 24 
(Edce Fleischmarkt) 

Telephon U 28 2 31 und U 28 2 42

erzeugt als

QUALITATSWARE-· 
alle l\rten von 

Westen, Pullover, Kleider, Strümpfe,

1, 

1, 

Socken, Stutzen, Handschuhe, Unterwdsche, �,fTrainingsanzüge -

für Dc,men, Herren und Kinder 

Jerseys, Stoffe, Loden, Tücher, Shawls,
Frottierwaren sowie

HERVORRAGEND SCHONE HANDARBEITEN

J� """' �c:4uuz.fL 

�aJ&,tJl;wa.(UI, 
JOSEF GABAUER 

Linz, Altstadt 11 - Telephon 2 49 49

Ml'.TALLWARl'. NFABRIK 

Brü�er 

S&neider A. G. 

Pokale / P lake!lcn / S porl mcdaUlen
für alle S portzweige/ Unlformdfek­
len aus Metall / V usUberte Mclall• 
waren / Haus• uod KOdicogui!te 
/ Massena r tikel a l le r Art 

Tclcgr.-Adr.: Knopfsc:hnoidcr Wien 

Bankkonto : f.ralc Oslcrrcic:hlsc:he 

Wll'.N VI, Bilrgerspifalgasse 8 Spar-Casse, Konto Nr. 817 . .5.5.5 

Tf.LJ:.PHON Nr, A n 2 52, A 35 1 97 Poslsc:heck-Konlo: Wien Nr. t t.5.264 

Runrtllein-Jniluftrie 
J O S E F FR l TT Al O N 

Linz- Urffhr, Verlängerte Reindlstraße, Tel. 425 

T e r r a z z o, T e  r r a z z o p I a t t e n, Ku n s t s t e i n­
s tu f e n, Steinh o l zbo de n

' 

OffENTLICHE. ANGESTELLTE haben die Möglichkeit, 

auch auf TE I LZAH LU NG bei 

J.BERz �Slt 
einzukaufen

Ndhere Auskünfte erteilt die Erste Osterrelchlsche Spar-Casse, Wien 1, Graben i1, und deren Zweiganstalten
sowie d�s Kreditbüro von A. Herzmansky, Wien VII, Mariahilfer Straße 26-30

IHR UMZUGSSPEDITEUR mif modernsten Spezialfahrzeugen 
hol g ü n s I i g • 1 c r Prciscrslcllung 

Fasszieher-Compagnie, lnt. Spedition
LI N z, Rechle Donaustraße 7 Telephon 21947/48 

FRANZ SAGAISCHEK

KOHLE N- U N D  HOLZGROSSHAN DLUNG

KLAGENFURT 

STAU DERHAUS 8 TELEPHON 2121

Rudolf Gsttittenmayr 
Oroßwäscherel und Plätterei
LINZ/STEG, LINZER STRASSE 3 TI b U • • ep on rfahr 622

tlbernimml alle Arten von W·' eh as e, Teppichen und VorhGngen 

tIB J:.RNAHMJ:.STJ:. LLJ:.N: 

Bisc:hofslra6e 9 

Sc:huberfsfro(}e 29 

Am Bindermichl (M.-May-.Gong) 

Wichtige Neuerscheinung für alle Dicenststellen 
Gendarmerie und Polizei 1 

von 

Das österreiems_ehe ·Pol izeireelt 
Mit einschl;,jgigen Vorschriften und erl;,juternden Be­

·merkungen sowi,e einem Sachverzeichnis
II. Teil:

Mate r i elles P o liz e i r echt 
Erster Band 

Herdusgegeben von 
Dr. Willibald Lieh; und , Dr. Albert Markovics

Sektionsrat Im BM f. Inneres Minlsteri•lrat i. Bunde•kanzleramt 

Umfang; 8°. 126 S�iten, Preis: brosch. S 91.-, Gdnz-le1nen geb. S 106.-
Das "Materielle Polizeirecht" bri_�gt �lle einschlägigen
Gesetze, Verordnungen und Erlasse 1-n ihrem gdt 
den Wortldut und mit Zdhlreichen für die Pr,i'�,�-

wichtigen Anmerkungen 
XI?

Aus dem_ 
Inhalt: Aufhebung des Adels _ Führu 

akddemi.sdier �rade :-- Aufsichtspolizei - Ba::
polizei - Dev1senbew1rtschaftung - Eisenbdhnpolizei 
_ Fernmeldewesen -:- �euerwehrw.esen und fouer­
polizei :--- _Fremdenpol1ze1 - . Fu�dpoHzei - Gesund­
heitspolizei - Gewerbepol1ze1 - Giftpolizei _ 
Bestimmungen . zum 5:hu�ze der Jugend - Kraftf.ahr-
wesen - Le1che�poliz�1 :-- Luftfahrtpolizei _ Lust­
barkeits- und Sp1elpolize1 - Meldewesen _ P.ill-

wesen - Polizeiverordnunsen und Sonstiges
Der 2. (Schluß-)Band befindet sich in Druck 

Zu beziehen durch d lle Buchhandlungen od�r beim 
Verlas _Manz, Wien 1, Kohlmarkt 16 

30 Jahre 

1921 -1951

BATTERIE­

FABRIK 

JOHANN PROKOSCH 

Wifln XIV, Cumberl11ndstrc1Bc 27 • Fernruf A 51 4 36
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TEXTIL-HANDELSGESELLSCHAFT M B-. H. 

Bisher Hunderte zufriedene Kunden 
aus den Reihen Ihrer K·ollegen 

Sämfliche Herren- und Damenbekleidung sowie 
Meterware, Schuhe gegen zinsenfreie Zahlungs­
erleichterung. Kaufanweisungen können bei allen 
Vertrauensleuten der Gewerkschaften behoben 
werden. 

WIEN \III, NEUBAUGASSE 28 · TEL. B 30 5 8�, B 36 307 • LINZ, BAHNHOFSTRASSE 1 · TEL. 27 8 12 

Siell/lluu-

REGLER UND-SCHEINWERFER 
�· 

ALLER TYPEN SOWIE SJ\MTL. 

AUTO-ELEKT RIK-A RTIKEL 

WIEN V, HAMBU RGERSTRASSE 6 
TELEPHON A 32456 / FERNSCHREIBER 01/1i'/28 

AUTO-ELEKTRIK GROSSHANDEL 

(iiJÜ] 
Österr e i chische 

Br au-Aktiengesellschaft 

BRAUEREI LIESING Mil MÄLZEREI 
BRAUEREI WIESELBURG 

LINZER BRAUEREI 
- BRAUEREI GMUNDEN

, SIERNBRAUEREI SALZBURG 
HOfBRÄll HALIENHAUSEN Mil MÄLZEREI 
6ASIEINER IHERMALWASSERUERSAHD -

BRAUEREI HUHDL -

BÜRGERLICHES BRAUHAUS IHHSBRUCH 
BRAUEREI REUIIE 
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